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Meine sehr geehrten Damen und Herren,
liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
geschätzte Mitglieder und Förderer 
der Stadtmission,

ie Welt hat sich geändert und zwar in vielerlei Hin-
sicht. 2022/23 ist zwar die Pandemie zu einem gewis-
sen Ende gekommen, sie hat aber auch gewaltige Spu-
ren hinterlassen. Zudem stellen Krieg und Klimawandel 
eine ungeheure Herausforderung für jeden von uns dar. 
Die schlechte wirtschaftliche Situation in Deutschland 
hat schon längst das medizinische und soziale System 
im Bereich von Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen 
erreicht. Auch die Stadtmission ist davon nicht unberührt 
geblieben: Geldmangel für dringend notwendige Investi-
tionen und Personalmangel in allen Bereichen sind beun-
ruhigend. In dieser Zeit des Umbruchs habe ich zusam-
men mit Frau Dr. Lindrath die Nachfolge als Vorsitzende 
der Stadtmission angetreten. 

Wir werden alles versuchen, das Schiff Stadtmission 
durch diese schweren Zeiten zu steuern. Wir wissen aber, 
dass dies nur mit Hilfe, und zwar mit der Hilfe eines jeden 
Einzelnen von Ihnen, gelingen kann. Sie, Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, Förderer und Freunde der Stadtmission, 
haben in der Vergangenheit Grundlegendes zum Erfolg 
unseres Unternehmens beigetragen, das heißt, Sie ha-
ben unser christlich-soziales Engagement maximal ge-
prägt, Menschen geholfen und dazu beigetragen, dass 
die Stadtmission einen festen Platz in unserer Region hat. 
Dafür gilt Ihnen allen mein ausgesprochener Dank.

Zum Geleit

d Damit aber unsere Stadtmission, die 160 Jahre alt ge-
worden ist, weiter ihre wichtigen Aufgaben erfüllen kann, 
bitte ich Sie, in Ihren Anstrengungen nicht nachzulassen. 
Denn eine sichere Schiffspassage kann nur mit Ihnen er-
reicht werden, jeder an seinem Platz. Auch ich verspreche 
Ihnen, dass ich zum Wohle der Stadtmission mein Bestes 
geben werde. Der besondere Geist, der die Stadtmission 
prägt, muss erhalten bleiben und wird uns weiterhelfen. 

Ethisches Handeln in schwierigen Zeiten ist von be-
sonderer Bedeutung und Wichtigkeit, um anständig und 
geradlinig zu agieren. Respekt, Schadensvermeidung, Für-
sorge und Gerechtigkeit sollten unser Leitbild prägen. Aus 
diesem Grunde haben wir uns entschlossen, dieses Jah-
resheft unter das Motto „Ethik“ zu stellen. Ethisches Han-
deln kann in Zeiten der Unsicherheit, Sorge und Angst 
ein stabilisierender Faktor zur Ausrichtung des inneren 
Kompasses sein. 

In diesem Sinne grüße Ich Sie alle sehr herzlich, in 
der Hoffnung, dass wir gemeinsam die Herausforderun-
gen der Zukunft meistern werden. 

Ihr

Prof. Dr. med. Helmut K. Seitz
Vorstandsvorsitzender
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Anstand – nicht nur ein Gebot der Stunde

Wir leben in einer schwierigen Zeit und in einer äußerst 
komplexen Welt. Relikte der Corona Pandemie, Krieg in 
Europa, Inflation, Rezession, Klimawandel und „alternati-
ve Fakten“ machen uns das Leben schwer. In den letzten 
Jahren haben sich nicht nur die Umstände, in denen wir 
leben, sondern auch unsere Gesellschaft schlechthin ge-
ändert. Ängste und Sorgen machen sich breit und ebnen 
den Boden für Populisten und politische Verführer. Span-
nungen zwischen den Menschen entstehen, die oft den 
ruhigen Dialog vermissen lassen. Die Grundstimmung 
verhärtet sich. Der Ton wird rauer.  Demokratische Selbst-
verständlichkeiten werden in Frage gestellt.

Wenn eine Gesellschaft unter Stress steht, rückt sie 
oft näher zusammen. Man gibt sich gegenseitig Schutz 
gegen die Ungerechtigkeiten des Lebens. So haben zum 
Beispiel manche Menschen im menschenverachtenden 
Sozialismus der DDR versucht, sich gegenseitig zu stüt-
zen. Wenn aber eine Wohlstandsgesellschaft unter Stress 
gerät, sucht jeder seinen Vorteil. Aus einer Wir-Gesell-
schaft wird schnell eine Ich-Gesellschaft und die Selbst-
verwirklichung steht an oberster Stelle. In vielen Fällen 
fallen dann gerade die, die unsere Solidarität am meisten 
benötigen, durchs Raster: Arme, Kranke, Alte, Wohnsitz-
lose.

Unlängst ist mir ein Buch begegnet, das mich nicht 
mehr losließ. Das Buch von Axel Hacke „Über den Anstand 
in schwierigen Zeiten und eine Frage, wie wir miteinan-
der umgehen.“ Hacke äußert sich darin über mangelnden 
Anstand und die daraus resultierenden Konsequenzen: 
Hacke zitiert unter anderem Robert Musil, der die Angst 
und die Furcht vor dem Leben und der Zukunft als eine 
Ursache wütenden und falschen Handels ansieht (Wut-

bürger, Verschwörungstheoretiker). Eine andere Ursache 
ist die Tatsache, dass  manche Menschen in unserer Ge-
sellschaft nicht „mitgenommen“ werden, sie ins Abseits 
gestellt werden und ihnen nicht vermittelt wird, dass sie 
etwas wert sind. Letztendlich gibt es ganze Gruppe von 
Menschen, wie wir es gerade in einer Schule und ihrer 
Umgebung in Brandenburg sehen, die von rechtsradika-
len Gruppen indoktriniert werden und schon längst die 
Fähigkeit verloren haben, Richtiges von Falschem zu un-
terscheiden. Das Ergebnis ist  dummes und aggressives  
Handeln.  Diese Dummheit ist nicht eine des Geistes. Es 
geht nicht um Mangel an Intelligenz. Diese Dummheit 
ist eine Dummheit der Seele, eine blanke, unverhüllte 
Mitleidlosigkeit, die Entkleidung des Menschen von jeder 
Zivilisation.

Ich habe während der Corona-Pandemie noch ein-
mal Albert Camus’ „Die Pest“ gelesen. Dabei hat mich 
das Gespräch zwischen dem Protagonisten Rieux, der als 
Arzt die Pest bekämpft, und dem Journalisten Rambert 
besonders beeindruckt. In diesem Gespräch, bei dem es 
über Liebe, Tod und Heldentum geht, kommt Rieux zu 
dem Schluss: „Es handelt sich um Anstand. Das ist eine 
Idee, über die man lachen kann, aber die einzige Art, 
gegen die Pest anzukämpfen, ist der Anstand“. Hierbei 
meint er nicht allein die Pest als Seuche, er meint auch 
den Pest-Bazillus in den Köpfen vieler (die „Pest“ wurde 
1947 veröffentlicht, geschrieben während der Nazi-Dik-
tatur).  Mangelnder Anstand kann Vorreiter einer Diktatur 
sein. Als Rieux gefragt wurde: „Was ist Anstand“, antwor-
tete er: „Ich weiß nicht, was er im Allgemeinen ist, aber 
in meinem Fall weiß ich, dass er darin bestand, meinen 
Beruf auszuüben.“

Prof. Dr. 
Helmut K. Seitz 
Vorstands-
vorsitzender

Jahresheft 2022 
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In Zeiten der Bedrohung einer Gesellschaft ist Solida-
rität gefragt, ist ein Empfinden dafür gefragt, dass wir alle 
das Leben teilen, ein Gefühl, das für große und grund-
sätzliche Fragen des Lebens ganz genau so gilt wie für die 
kleinen alltäglichen Situationen. 

Freundlichkeit könnte eine Gegenoffensive sein: 
„Denn was soll Dir der boshafteste Mensch anhaben 
können, wenn du unbeirrt freundlich zu ihm bist“. So je-
denfalls Marc Aurel. Sehr philosophisch, für viele, auch für 
mich nicht immer umsetzbar, nicht immer alltagstauglich. 

Ein wenig Demut und Dankbarkeit könnten weiterhel-
fen: „Ein rechtlicher Anspruch auf Glück, Erfolg und Wohl-
ergehen im Leben ist niemandem von uns in die Wiege 
gelegt worden. Damit müssen wir eine jede freundliche 
Fügung des Schicksals, eine jede froh verlebte Stunde als 
ein unverdientes, ja als ein verpflichtendes Glück entge-
gennehmen“. So Max Planck in „Sinn und Grenzen der 
exakten Wissenschaft“. Max Planck, einer der ganz großen 
Wissenschaftler, der die Welt mit seiner Quantenphysik 
verändert hat, zeigt selbst im 87. Lebensjahr 1945, nach-
dem er drei Kinder verloren hat und im Januar 1945 sein 
Sohn Erwin von den Schergen Hitlers als Widerstand-
kämpfer gehängt wurde, Haltung, Demut und Zuversicht. 

Die Lebensgeschichte von Max Planck und vieler 
jüdischer Wissenschaftler, Künstler und Schriftstellen 
im Nazi-Deutschland („Planck oder wie das Licht seine 
Leichtigkeit verlor“ von Steffen Schröder) hat mich sehr 
bewegt. Zeiten der Apokalypse, Zeiten des Verlustes des 
Anstands.

Wir leben im Überfluss, wir leben in Zeiten des freien 
Geistes, wir leben in einer Demokratie, wir leben immer 

noch in einem vereinten Europa. Lassen sie uns das wert-
schätzen. Lassen sie uns nicht den Kompass verlieren. 
Lassen sie uns freundlich, wohlwollend und anständig 
miteinander umgehen.

Lassen sie mich mit den Worten des Britischen Ethi-
kers Kwame Anthony Appiah (geb. 1954) schließen: „Je-
der Mensch, den sie kennen und für den ihr Tun mögli-
cherweise Auswirkungen hat, ist ein Mensch, gegen den 
sie Verpflichtungen haben. Das ist nichts anderes als der 
Grundgedanke der Moral“.  

Professor Heinz Maier-Leibnitz, ehemaliger Präsident 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft, sagte vor ca. 
40 Jahren: „Der Arzt und Wissenschaftler hat das Recht, 
mehr tun zu dürfen, als er muss“. Wir in der Stadtmissi-
on haben das Privileg, uns um Schwächere kümmern zu 
dürfen und ihnen Halt und Hilfe anzubieten. Wir sind in 
der Pflicht, diese Gedanken umzusetzen. 

Prof. Dr. Helmut K. Seitz 
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inerseits besteht in unserer Gesellschaft Konsens: 
Die Würde des Menschen ist unantastbar, Menschen 
besitzen unabhängig von der Situation, in der sie aktu-
ell stehen, Würde. Andererseits liegt die Annahme nahe, 
dass sich hinter dem häufigen Verweis auf die Würde des 
Menschen und den Respekt, mit dem ihr zu begegnen 
ist, die Einschätzung verbirgt, dass wichtige Aspekte der 
Würde des Menschen sehr wohl von situativen Bedin-
gungen abhängen und entsprechend in unterschiedli-
chem Maße gegeben sein können. 

Ein Beispiel: Ich kann mit Blick auf alte Menschen 
immer wieder betonen, dass diese in gleichem Maße 
Würde besitzen wie junge Menschen, dass das Lebens-
alter keinerlei Einfluss auf die Würde hat, dass auch im 
Falle erhöhter Verletzlichkeit das Würdethema gar nicht 
zur Disposition steht. Aber: Verhalte ich mich im konkre-
ten Falle auch so? Begegne ich dem verletzlichen alten 
Menschen in einer Weise, dass er sich in seiner Wür-
de vollumfänglich respektiert, anerkannt und vor allem: 
ernstgenommen fühlt? Oder gibt es vielleicht doch Situ-
ationen, in denen ich dem alten Menschen „einen Teil“ 
seiner Personalität abspreche und damit auch „einen 
Teil“ seiner Würde? 

Man denke hier nur an unser Verhalten gegenüber 
Menschen mit körperlichen Beeinträchtigungen. Die-
se weisen nicht selten darauf hin, dass sie sich in be-
stimmten Situationen nicht wirklich ernstgenommen, an-
genommen und respektiert fühlen. Noch stärker ist die 
Sorge bei Menschen mit neurokognitiven Störungen er-
kennbar: Wenn andere Menschen spüren, so die Sorge, 
dass sie kognitive Operationen nicht mehr in dem Maße 
ausüben und Emotionen nicht mehr in dem Maße kon-

Zum Würdeverständnis alter Menschen 

E

Andreas Kruse

trollieren können wie früher, dann ziehen sie sich zurück 
oder entwickeln ein übermäßig abhängiges Verhalten. 

Und nicht selten kann man hören, dass das Leben ei-
nes schwerkranken, eines sterbenden Menschen „doch 
eigentlich kein würdevolles Leben“ mehr sei, ohne dass 
die Person, die diese Aussage trifft, realisiert, dass es sich 
hier um ihre Bewertung, nicht aber um die Bewertung 
des schwerkranken oder sterbenden Menschen handelt. 

Ähnliches gilt für die Haltung gegenüber einem alten 
Menschen mit einer Demenzerkrankung: „Soll dies noch 
ein würdevolles Leben sein?“ Diese – von der Einstel-
lung des Betrachters, nicht aber von der Einstellung des 
demenzkranken Menschen selbst zeugende – Haltung 
wird nicht selten artikuliert, wenn Gründe für eine vorzei-
tige Beendigung des Lebens demenzkranker Menschen 
angeführt werden. Dabei bleibt unbeachtet, dass durch 
eine beziehungs-, wert- und bedürfnisorientierte Be-
handlung, Rehabilitation und Pflege Lebensqualität und 
Wohlbefinden demenzkranker Menschen gefördert wer-
den und damit zur Verwirklichung von Würde („gelebte 
Würde“) beigetragen wird. 

Würde muss sich verwirklichen, sie muss „leben“ 
können. Hier nun wird die Differenzierung zwischen der 
großen, der unantastbaren Würde einerseits und der vom 
Individuum sich selbst zugeordneten, subjektiv erlebten 
Würde andererseits wichtig. Damit ist die Selbstachtung 
der Person angesprochen, die nicht verletzt werden darf. 
Würde diese verletzt, so würde die Person in ähnlich tie-
fer Weise getroffen wie durch eine von außen zugefügte 
Schädigung ihrer körperlichen Integrität. Das heißt: Wenn 
wir über Würde sprechen, dann müssen wir auch der 

Jahresheft 2022 
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subjektiven Deutung von Würde nachspüren. Stellt die 
Person ihre Würde in Frage, wenn sie mit bestimmten 
körperlichen, vor allem aber kognitiven Beeinträchtigun-
gen konfrontiert ist? Bindet sie ihre Vorstellung von Wür-
de an bestimmte Merkmale (was für den universellen 
Würdebegriff eben nicht gilt, nicht gelten darf)? Solchen 
Fragen sehen wir uns dann ausgesetzt, wenn sich Men-
schen im Falle erhöhter Verletzlichkeit ob bestimmter 
Einschränkungen – vor allem, wenn diese nach außen 
hin sichtbar werden – „schämen“. Dies ist vor allem der 
Fall, wenn sie am Verhalten anderer Menschen eine De-
gradierung ihrer Person zu erkennen glauben: „Die mei-
den mich“, „die sprechen mich nicht mehr mit Respekt 
an“, „die reden mit mir wie mit einem Kind“: Dies sind 
Beschreibungen, in denen die bei anderen Menschen 
erkannte oder vermutete Einstellung zur Grundlage der 
eigenen – eher negativen – Bewertung wird.

Die subjektiv gedeutete Würde ist auch im hohen Al-
ter an die Erfahrung gebunden, etwas für andere tun, sich 
um andere Menschen sorgen, für andere Menschen sor-
gen zu können. Dieses Sorgemotiv geht im hohen Alter 
nicht zurück, sondern kann in dieser Lebensphase sogar 
noch weiter zunehmen – auch deswegen, weil die Per-
son im hohen Alter möglicherweise befürchtet, von an-
deren Menschen nicht mehr gebraucht zu werden, nicht 
mehr ihre (soziale und kulturelle) Umwelt mitgestalten 
zu können. Die Möglichkeit, aktiver Teil in den sozialen 
Beziehungen zu sein, also nicht nur Sorge zu empfan-
gen, sondern auch Sorge zu geben, kann für das Wür-
deerleben nicht hoch genug gewertet werden. Es ist hier 
nun aber nicht gemeint, dass Menschen im hohen Alter 
zu Sorgeleistungen verpflichtet würden. Es ist vielmehr 

gemeint, dass Menschen auch im hohen Alter Sorge 
für andere und um andere zeigen möchten: Diese wird 
subjektiv vielfach als Merkmal gelebter Würde begriffen. 
Sinnerfahrung oder Stimmigkeit stellen sich vor allem in 
jenen Situationen ein, in denen ich mich in den Dienst 
eines anderen Menschen, in den Dienst einer Sache 
oder einer Idee stelle, mithin den Bezugs- oder Zielpunkt 
meines Handelns außerhalb meiner selbst setze. 

Prof. Dr. Andreas Kruse

Direktor des Instituts für Gerontologie 

der Universität Heidelberg 
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icht selten lösen medizinische Therapieentscheidun-
gen im Team Dissens und Konflikte aus – sei es im Pfle-
geheim bei der Frage nach einer Anlage einer PEG-Sonde, 
auf einer Krankenhausstation bei der Frage nach einer ein-
greifenden Therapiemaßnahme in palliativer Erkrankungs-
situation, oder auf einer Intensivstation bei der Frage nach 
der Begrenzung einer lebenserhaltenden Maßnahme, wie 
zum Beispiel einer invasiven Beatmung. Dabei fällt es in 
der Regel allen Beteiligten nicht schwer, ein „Bauchgefühl“ 
oder eine Meinung zu bilden, was gut, richtig und ange-
messen ist und was nicht. Erheblich schwerer aber fällt 
es meist, die eigene ethische Position in Worte zu fassen, 
begründende Kriterien zu formulieren und dadurch die 
bestehende Dissenssituation argumentierbar und letztlich 
auflösbar zu machen. 

In solchen Dissenssituationen versucht Klinische Ethik-
beratung in der Beratung und in konkreten Fallbespre-
chungen, dieses Bauchgefühl auf begründbare Kriterien 
zurückzuführen, so dass trotz möglicherweise fortbeste-
hender unterschiedlicher Bewertung einzelner Aspekte 
zumindest eine gemeinsame Sprachregelung über das 
weitere Vorgehen möglich ist. Vor diesem Hintergrund hat 
nun das Klinische Ethikkomitee des Universitätsklinikums 
Heidelberg eine SOP (Standard Operating Procedure = 
Standardvorgehensweise) zur ethisch reflektierten Thera-
piebegrenzung formuliert, die im Dissensfall möglicherwei-
se eine konstruktive Hilfe sein kann und dadurch – neben 
weiteren, bereits publizierten Handlungsanweisungen und 
Entscheidungshilfen anderer Einrichtungen – auch für un-
ser Tun in der Evangelischen Stadtmission vielleicht eine 
Unterstützung darstellen kann.   

Wie kommt man zu einer medizinischen Therapieentscheidung?
– eine Sicht aus der Klinischen Ethikberatung

N In der SOP geht es neben der medizinisch-pflegeri-
schen Perspektive auch um (betreuungs-)rechtliche und 
normative Aspekte, die in allen medizinischen und pflege-
rischen Bereichen zum Tragen kommen:

Für die Durchführung / Einleitung / Fortsetzung einer 
medizinischen Behandlung braucht es grundsätzlich eine 
Indikationsstellung wie auch eine Zustimmung des Patien-
ten / der Patientin. Fehlt eines von beiden, darf eine medi-
zinische Behandlung nicht durchgeführt werden. 

In das Konzept der „Indikation“ fließen Kriterien ein 
wie der situative Handlungsdruck, das Therapieziel und die 
Angemessenheit der zur Disposition stehenden Therapie-
maßnahme. Bereits hier wird deutlich, dass die Indikations-
stellung einen mehrschrittigen Abwägungsprozess darstellt 
und es von daher gar nicht verwundert, dass es innerhalb 
eines Teams unterschiedlich bewertet werden kann, ob 
eine Maßnahme „indiziert“ ist oder nicht. Zum Beispiel ist 
es eher die Regel als die Ausnahme, dass Patient*innen 
und Angehörige, aber auch Ärzt*innen und Pflegende un-
terschiedliche Therapieziele im Kopf haben, wenn es um 
die Durchführung einer Chemotherapie in fortgeschrittener 
Erkrankungssituation geht, oder eine unterschiedliche Mei-
nung dazu besteht, ob der erhoffte Nutzen einer palliativ 
intendierten Chemotherapie noch in vertretbarer Relation 
steht zum potenziellen Schaden der geplanten Maßnah-
me. Die rechtliche Grundlage ist, dass der behandelnde 
Arzt / die behandelnde Ärztin diese Abwägung vorneh-
men muss, was medizinisch indiziert ist oder nicht, da er 
/ sie bei fehlerhaften Entscheidungen auch dafür haftet. 
Dennoch sollte die Erfahrung der Pflege und der anderen 
Berufsgruppen selbstverständlich Eingang finden in diesen 
Abwägungsprozess, sowie die Haltung des Patienten / der 
Patientin und seiner Zugehörigen.     

Prof. Dr. Bernd 
Alt-Epping 

Jahresheft 2022 
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Das Konzept der „Zustimmung“ ist bereits im Grund-
gesetz breit verankert: Ohne Zustimmung (und ohne 
Indikation sowieso) stellt ein medizinischer Eingriff den 
Straftatbestand einer vorsätzlichen Körperverletzung dar. 
Ist ein Patient / eine Patientin nicht einwilligungsfähig, so 
braucht es die Zustimmung einer bevollmächtigten Person 
– sei es eine vom Patienten / Patientin selbst zuvor bevoll-
mächtigte Person („Vorsorgebevollmächtigte/r“), oder sei 
es eine vom Gericht bevollmächtigte Person („Betreuer / 
Betreuerin“), die den mutmaßlichen Willen des Patienten 
/ der Patientin (also die Zustimmung oder die Ablehnung 
zur vorgeschlagenen Maßnahme) zum Ausdruck bringen 
soll. Bei minderjährigen Patient*innen wird (grob gesagt) 
nicht der mutmaßliche Wille des Kindes ermittelt, sondern 
der Wille (also die Zustimmung oder Ablehnung) der sor-
geberechtigten Eltern selbst. 

Die obigen Ausführungen können vielleicht verdeut-
lichen, dass eine Therapiemaßnahme, die gut indiziert ist 
(zum Beispiel weil sie akut erforderlich ist, ein realistisches 
Therapieziel verfolgt, wirksam ist mit Blick auf dieses The-
rapieziel, und ein gutes Nutzen-Belastungsverhältnis auf-
weist), jedoch vom Patienten / von der Patientin abgelehnt 
wird, nicht durchgeführt werden darf. Umgekehrt darf auch 
eine medizinische Behandlung, die nicht indiziert oder gar 
„kontraindiziert“ ist (in dem Sinne, dass diese Maßnahme 
kein realistisches Therapieziel verfolgt, sondern nur Be-
lastungen / Nebenwirkungen / Toxizität verursacht), nicht 
durchgeführt werden, selbst dann nicht, wenn der Patient 
/ die Patientin dem zustimmt oder dies sogar konkret ein-
fordert. Eine Therapiemaßnahme, die eindeutig nicht indi-
ziert bzw. „kontraindiziert“ ist, braucht demnach auch nicht 
mit dem Patienten / der Patientin oder seinen bevollmäch-

tigten Angehörigen erörtert zu werden (entsprechend ei-
ner BGH-Rechtsprechung aus dem Jahr 2003 und dem 
dazugehörigen Rechtskommentar).  

Die SOP erörtert zudem Situationen, in denen nur eine 
fragliche Indikation für eine Therapiemaßnahme besteht, 
zum Beispiel weil das Therapieziel nur fraglich zu erreichen 
ist oder die Prognose unklar ist. Des Weiteren geht es um 
die Rolle des Patienten-„Wunsches“, die Haltung des Be-
treuungsrechts bei Dissens-Situationen (BGB §§1829 so-
wie 1814ff) sowie Aspekte der Kommunikation in schwie-
rigen Therapieentscheidungssituationen. 

Wir alle sind mit solchen schwierigen Entscheidungssi-
tuationen konfrontiert, egal in welcher medizinischen oder 
pflegerischen Einrichtung wir arbeiten. Daher wäre ein in-
tensiverer Austausch und eine konkretere Zusammenar-
beit der Menschen und Gruppen, die sich mit klinischer 
Ethik auseinandersetzen, eine mehr als bereichernde Per-
spektive!

Prof. Dr. Bernd Alt-Epping

Ärztlicher Direktor am Klinikum für Palliativmedizin 

des Universitätsklinikums Heidelberg und am 

Krankenhaus St. Vincentius
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andel ist für die Wohlfahrtspflege nichts Neues. Im-
mer schon mussten auch im Wohlfahrtsbereich neue 
Lösungen für soziale Probleme gefunden werden. Soziale 
Innovationen reagieren auf gesellschaftliche Veränderun-
gen und stellen dabei etablierte Lösungen in Frage oder 
greifen neue soziale Herausforderungen auf, für die noch 
keine befriedigenden Lösungen vorhanden sind. Veränder-
te Bedürfnisse von Klientinnen und Klienten, neue tech-
nische Möglichkeiten, veränderte Ressourcenlagen und 
vieles mehr machen eine permanente Anpassung sowie 
die Entwicklung von neuen Ansätzen notwendig. Auf po-
litischer Ebene wird mit sozialen Innovationen zudem die 
Erwartung verbunden, soziale Bedarfe besser als bisherige 
Lösungen befriedigen zu können.

Auch wenn sich heute manche etablierten sozialen 
Dienstleister schwer tun mit sogenannten sozialen Start-
ups, in denen neue Innovationen entwickelt werden – his-
torisch gesehen sind die beiden großen kirchlichen Ver-
bände Caritas und Diakonie im 19. Jahrhundert ähnlich 
gestartet: Gründerinnen und Gründern dieser Sozialwerke 
des damals neuen Typs  haben disruptive Ideen einge-
bracht (etwa Vereine als relativ junge Versammlungsform, 
Rettungshäuser mit familienähnlichen Strukturen, Diako-
nisse als Möglichkeit für junge Frauen, einem Beruf in der 
Öffentlichkeit relativ selbständig nachgehen zu können) 
und reagierten so auf Problemlagen, die im Zuge der In-
dustrialisierung entstanden. 

Wer aber sind heute die Akteure, die solche Verbes-
serungen und Neuanfänge, die gegenwärtig unter den 
Begriff der sozialen Innovation gefasst werden, anstoßen, 
entwickeln und realisieren? Zur Beantwortung dieser Frage 
ist es sinnvoll, zunächst den Begriff der Innovation näher 

zu betrachten, der in drei Phasen unterteilt werden kann: 
Erstens muss eine neue Dienstleistungs-Idee kreiert und 
deren prinzipielle Machbarkeit nachgewiesen werden (Er-
findung oder Invention). Dabei spielt das Bedürfnis des 
Menschen, dem geholfen werden soll, die zentrale Rolle. 
Die neue Idee muss passgenau dem eigentlichen Bedürf-
nis entsprechen und wird in einem reiterativen Prozess 
solange verfeinert, bis dies der Fall ist. In einem zweiten 
Schritt wird diese Idee auf die vorhandenen Bedingungen 
in einem sozialen Handlungsfeld bezogen und ein Proto-
typ der Innovation entwickelt und getestet (Prototyping). 
Diese zweite Phase wird im engeren Sinn Innovationspha-
se genannt. In der dritten Phase wird dann das Neue zur 
Normalität, indem es in der Praxis übernommen wird und 
sich verbreitet (Diffusion oder Scaling-Up). Eine im Vollsinn 
erfolgreiche Innovation erweist sich darin, dass sie zum 
Normalfall wird. 

Es sind nicht notwendigerweise dieselben Akteure, die 
Erfindungen machen, diese auf Märkte oder zu den Men-
schen bringen und schließlich zum Durchbruch verhelfen. 
Innovatoren können Individuen oder Organisationen sein, 
die vorhandene Bedarfe und auch Möglichkeiten, sie zu 
befriedigen, erkennen. Sie bringen beides zusammen und 
das nicht nur zufällig oder einmal, sondern kreieren mit 
spezifischen Methoden wie Design Thinking neue Ideen 
und entwickeln diese zu passgenauen Prototypen, die bei 
erfolgreicher Einführung später auch von anderen benutzt 
werden können. Dabei haben es disruptive Ideen häufig 
schwer in bereits etablierten Organisationen. Denn sie stel-
len in Frage, was bislang für richtig, normal und angemes-
sen galt. Die Innovatoren werden als Quertreiber wahrge-
nommen und können in „ihren“ Organisationen disruptive 

Jahresheft 2022 

Wie kann Neues in der diakonischen Arbeit entstehen? 
Zur Relevanz von sozialen Innovationen
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Ideen nicht immer umsetzen. Manche verlassen dann ihre 
alte Organisation, um z.B. ein soziales Start-up zu gründen. 
Aus diesem Grund haben einige diakonische Unterneh-
men damit begonnen, in sogenannten Labs Co-Working 
Arbeitsplätze zu schaffen, die ein förderliches Umfeld zur 
Entwicklung neuer Ansätze bieten und Mitarbeitende ge-
zielt darin fördern. 

Andererseits ist das Neue nicht immer auch das Bes-
sere. Ethische Reflexionen und professionelles Fachwissen 
können dabei helfen, mögliche negative Folgen innova-
tiver Ideen frühzeitig zu bedenken und unbeabsichtigte 
Wirkungen zu verhindern. Zudem zeigen empirische Un-
tersuchungen, dass es oftmals die Fachkräfte z.B. in der 
Diakonie sind, die am nächsten an den betroffenen Men-
schen oder den Dienstleistungsprozessen dran sind und 
so einen guten Einblick haben, an welchen Stellschrauben 
man ansetzen müsste. Wie ihr Wissen und ihre Einsichten 
genutzt werden könnten, ist eine der Herausforderungen 
bei sozialen Innovationen. 

Denn innerhalb etablierter Organisationen sind die 
Prozesse in der Regel auf die Befolgung etablierter Routi-
nen und bestehender Regelungen fixiert, sodass nur wenig 
Zeit für die Weiterentwicklung bleibt. Eine gute Dienstleis-
tungsqualität kontinuierlich zu erbringen, ist ein Organi-
sationsziel, das für jede Organisation zentral ist. Zugleich 

müssen aber auch Freiräume für Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter geschaffen werden, unkonventionelle Ideen aus 
lokalen Konstellationen heraus zu formulieren und neue 
Dienstleistungen bis zur Implementierung zu entwickeln. 
Wie das gelingen kann, wird an verschiedenen Stellen in 
Deutschland zurzeit von diakonischen Trägern bzw. Wer-
ken in Zusammenarbeit mit Hochschulen, Stiftungen und 
sozialen Start-ups erprobt. 

Prof. Dr. Johannes Eurich

Direktor des Diakoniewissenschaftlichen Instituts der

Theologischen Fakultät der Universität Heidelberg 

Weiterführende Literatur

Johannes Eurich/Markus Glatz-Schmallegger (Hg.): Soziale Dienste 

entwickeln. Innovative Ansätze in Diakonie und Caritas. Ein Studien- und 

Arbeitsbuch, Leipzig 2019: Ev. Verlagsanstalt.

1 Exemplarisch seien zwei Initiativen genannt: die Sozionauten im so-

cial innovation lab (https://social-innovation-lab.org/sozionauten/) sowie 

das Intra-Lab (intra-lab.de/).
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Ethik in den Kitas
	 		                       

s sind die Kleinen, die Babys, hilflose Bündel, die 
nichts wissen und kaum mehr können als Essen, Schla-
fen und Verdauen.“ 

Ist das unser Menschenbild? Wollen wir, dass so 
über uns gedacht wird? Was ist das für ein Wesen, das 
uns da aus der Wiege heraus anschaut? Was sehen die-
se Augen, was hören diese Ohren und was geht vor 
hinter dieser kleinen Stirn?

Ethik und Menschenbild sind nach dem Alltagsver-
ständnis voneinander abhängig: Was man tun soll oder 
nicht darf, hängt davon ab, was der Mensch eigentlich 
ist und wie er sich zu der Welt verhält, in der er lebt.

An dieser Stelle beziehen wir die Ethik in unsere 
pädagogische Arbeit mit ein.

Ethik ist ein Teilgebiet der Philosophie und der 
Theologie, das sich mit der Moral beschäftigt. Ethik fragt: 
„Welche Taten sind wann richtig? Nach welchen Maßstä-
ben handeln wir und beurteilen wir die Welt.“ Bezogen 
auf die ethische Pädagogik lautet die Frage: „Wie sollen 
wir pädagogisch handeln?“

Kinder beschäftigen sich schon früh mit Sinnfragen. 
Sie fragen nach Gut und Böse, nach Richtig und Falsch, 
nach dem Warum. Sie stellen in ihrem Alltag immer 
wieder ethische, religiöse und philosophische Fragen. 
Diese stehen in engem Zusammenhang und können 
nicht voneinander getrennt behandelt werden. In dem 
Bildungsbereich „Ethik, Religion und Philosophie“ geht 
es darum, den Kindern zu ermöglichen, sich Werteori-
entierungen anzueignen und sich Fragen zu stellen, die 
auf etwas zielen, das jenseits des Begreifbaren zu liegen 
scheint.

Schon Säuglinge nehmen bei der Entdeckung der 
Welt immer auch die Reaktionen der Anderen (ihrer 

Bindungspersonen) wahr. In der Übernahme des Ver-
haltens von Erwachsenen entwickeln sich erste Vorstel-
lungen von Werten und Normen. 

Auszug aus unserer Konzeption:
„Früher gab es die Berufsbezeichnung der „Kinder-

gärtnerin“. Sofort kommt uns das Bild einer Frau mit 
Schürze in den Sinn. Sie gibt den Pflanzen Raum und 
Zeit zum Wachsen und Gedeihen, sie pflegt sie liebevoll 
und geduldig, damit sie größer werden und zur vollen 
Blüte kommen. Sie bereitet den Boden optimal vor, in 
dem sie ihn auflockert, hackt und vielleicht auch schon 
düngt, damit die neuen Pflanzen das vorfinden, das sie 
zu einem gesunden Wachsen brauchen. Das Kinder-
krippenteam findet es ein sehr schönes Bild, das auch 
unsere Sicht auf das Kind widerspiegelt.

Jedes Kind wird von uns als eigenständige und in-
dividuelle Persönlichkeit betrachtet, das auch, wie jeder 
Erwachsene, Respekt und Wertschätzung verdient. Die 
Stärken der Kinder stehen für uns im Mittelpunkt un-
serer Betrachtungsweise. Wer möchte schon gerne an 
seinen Schwächen gemessen werden?  Wahrscheinlich 
niemand. Wie die Gärtnerin den Boden bearbeitet, so 
gestalten wir den pädagogischen Alltag und den Raum 
der Kinder. So finden sie täglich neue Anregungen und 
Impulse zum „Wachsen und Gedeihen“ vor. Der indi-
viduelle Entwicklungsstand, wie auch das individuelle 
Entwicklungstempo werden hierbei selbstverständlich 
berücksichtigt. Das Kind steht für uns alle im Mittelpunkt 
und hat uneingeschränkte Priorität. 

Wichtig ist uns auch die Orientierung am christli-
chen Menschenbild. Gottes Liebe bekommt jeder und 
jede geschenkt. Der Mensch kann Gott vertrauen. Wir 

„E

Patricia 

Walter
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vermitteln den Kindern, dass Gott ein Herz für arme 
und schwache Menschen hat, dass Schwache nicht 
weiter benachteiligt werden. Verschiedenheit und Ge-
meinschaft gehören zusammen. Alle sozialen Grup-
pen bestehen aus vielen verschieden Menschen: aus 
kleinen und großen, fröhlichen und traurigen, starken 
und schwachen, einheimischen und zugewanderten, 
religiösen und nichtreligiösen, mit und ohne Handicap 
und vielen anderen Unterschieden. Sie werden zu einer 
Gemeinschaft, wenn alle als gleichwertig angesehen 
werden, wenn sich alle in Achtsamkeit, Wertschätzung 
und Respekt aufeinander beziehen. Anderssein soll eine 
Bereicherung der Gemeinschaft sein. Niemand soll aus 
diesen Gründen benachteiligt oder diskriminiert wer-
den. Wir geben den Kindern ein tragendes Fundament 
der Wertschätzung mit auf den Weg, in der Hoffnung, 
dass sie auch selbst als Erwachsene andere Menschen 
nicht ausschließen oder diskriminieren.“ 

Unser Menschenbild in unserer Kindertagesstätte 
bezieht sich auf die Reckahner Reflexionen. Diese wer-
den in Leitlinien beschrieben, die eine gute Beziehung 
zum Kind sicherstellen.

Das bedeutet in der Praxis:
Kindern werden wertschätzend angesprochen und 

behandelt. Es wurde ein Verhaltenskodex zusammen 
mit den pädagogischen Fachkräften entwickelt, der für 
alle verpflichtend ist.

Pädagogische Fachkräfte hören Kindern aufmerk-
sam und achtsam zu.

Das Augenmerk wird bei den pädagogischen Fach-
kräften auf die Stärken des Menschen gerichtet und 
nicht auf seine Schwächen. 

Pädagogische Fachkräfte achten auf Interessen, 
Freuden, Bedürfnisse, Nöte, Schmerzen und Kummer 
von Kindern. Sie berücksichtigen ihre Belange und den 
subjektiven Sinn ihres Verhaltens. Es ist nicht immer 
ersichtlich, warum Kinder so handeln, wie sie es tun. 
Einen Perspektivenwechsel einzugehen ist wichtig und 
beeinflusst das Bild auf den anderen Menschen.

Kinder werden zu Selbstachtung und Anerkennung 
anderer angeleitet.

No gos in der ethischen Praxis:
Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte 

Kinder diskriminierend, respektlos, demütigend, über-
griffig oder unhöflich behandeln.

Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte 
Produkte und Leistungen von Kindern entwertend und 
entmutigend kommentieren.

Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte 
auf das Verhalten von Kindern herabsetzend oder aus-
grenzend reagieren.

Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte 
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verbale oder tätliche Verletzungen zwischen Kindern ig-
norieren.

Zusammenfassend werden sechs „Formen von Ge-
walt gegen Kinder“ aufgezählt:

„Seelische Gewalt, seelische Vernachlässigung, kör-
perliche Gewalt, körperliche Vernachlässigung, Vernach-
lässigung der Aufsichtspflicht, sexualisierte Gewalt.“

Sehen wir diese theoretischen Ansätze, steht vor 
allem die Haltung der pädagogischen Fachkräfte im 
Vordergrund. Pädagogische Fachkräfte haben eine Vor-
bildfunktion, und Kinder haben einen Anspruch und ein 
Recht, die Grenzen und Regeln des Zusammenlebens 
zu erkunden und herauszufordern. Diese beiden Posi-
tionen gilt es im Alltag der Kindertagesstätten immer 
wieder neu zu reflektieren und umzusetzen.

Gemeinsam mit Kindern und Eltern ist zu überle-
gen: Was sind wichtige Maßstäbe für unser Handeln? 
Wann finden wir etwas „richtig“ oder „falsch“? Nach wel-
chen Regeln entscheiden wir? Dabei ist es nicht immer 
einfach, eine eindeutige Antwort zu finden.

Die pädagogische Fachkraft wird sich in diesem Zu-
sammenhang auch mit ihrer Einstellung zum Leitbild 
der Einrichtung und den damit verbundenen Werten 
und Normen auseinandersetzen müssen.

Beobachtungsstudien ergeben, dass von der Krip-
pe bis zur Sekundarstufe II destruktives pädagogisches 
Handeln vorkommt. Durchschnittlich werden ca. 20 
Prozent aller Interaktionen als verletzend und ca. 5 Pro-
zent als sehr verletzend kategorisiert.

Die Bedeutung der ethischen Verantwortung päda-
gogischer Berufe sei an einem fiktiven Beispiel verdeut-

licht, obgleich sich dies in mancher Kindertagesstätte so 
oder ähnlich abspielen könnte:

Die Kinder einer Krippengruppe sitzen am Früh-
stückstisch. Ein kleines Mädchen wirft seinen Trinkbe-
cher um, das ganze Wasser verteilt sich zuerst auf dem 
Tisch, dann läuft es einem Jungen auf die Hose, in die-
sem Moment beginnt das Kind mit der nassen Hose zu 
schreien. Die Fachkraft schreit das Mädchen an: „Du bist 
zu doof zum Trinken, jeden Tag wirfst du deinen Becher 
um, du nervt mich.“ Und zu dem Jungen. „Stell dich 
nicht so an und hör auf zu schreien!“

 Sie nimmt das Mädchen, setzt es ganz alleine in 
den Schlafraum und schließt die Tür. 

Gerade in Momenten der Überforderung und Hilf-
losigkeit dienen solche Maßnahmen, um die Ordnung 
und die Einhaltung der Regeln wiederherzustellen bzw. 
aufrecht zu erhalten. Häufig sind der Fachkräfteman-
gel bzw. das häufige Ausfallen der Mitarbeitenden ein 
Grund für ethisch unzulässiges Verhalten.

In der Leitungszeitschrift „Kindergarten Heute“ ist 
zu lesen, dass sich Fachkräfte verletzend verhalten, um 
den Kindern zu zeigen, wer stärker ist. Ziel ist es manch-
mal auch, den Willen des Kindes zu brechen und es 
gefügig zu machen.

Diese Machtungleichheit zwischen Kindern und 
Erwachsenen, auch Adultismus genannt, darf nie die 
Oberhand unseres Handelns darstellen.

Jahresheft 2022 
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Mein Appell an alle:
Es ist für alle nicht einfach, Fehlverhalten anzuspre-

chen, es liegt jedoch in unser aller Verantwortung, den 
Schwachen zu helfen und zu unterstützen, wie auch für 
sie einzutreten. Wichtig ist eine Kultur der gegenseitigen 
Rückmeldung und Unterstützung.

Es ist wichtig, auf genügend Fachkräfte zurück grei-
fen zu können, damit wir nicht in Situationen der Ohn-
macht kommen. Der Weg dorthin sind kleine Gruppen, 
qualifiziertes Personal und eine Freistellung der Lei-
tungskräfte. 

Anschließend möchte ich noch einmal zurück kom-
men auf den Anfang des Artikels und der Frage nach 
unserem Menschenbild: Wie sieht es denn nun aus, 
unser aktuelles Bild vom Kind?

Kinder sind von Geburt an lernfähige, neugierige 
Wesen, die von Beginn an so ausgestattet sind, dass sie 
sich durch sinnliche Erfahrungen ein Bild von der Welt 
machen können. Sie kommen als kompetente, denken-
de Wesen auf die Welt, bringen „Kernwissen“ mit und 
reichern sich darauf aufbauend Wissen an. Ihnen durch 
wertschätzendes Handeln Vorbild zu sein, um sie in der 
Entwicklung erster, wertvoller Vorstellungen von Werten 
und Normen zu unterstützen, ist der Schlüssel zum Er-
folg – zu einer Gemeinschaft ohne Ausschluss, ohne 
Diskriminierung.

Patricia Walter

Leiterin der Kinderkrippe der Kapellengemeinde

Ich beziehe mich auf folgende Quellen:
-	 „Ethische Pädagogik“ Annedore Prengel

-	 Webseite der Reckahner Reflexionen mit 

	 vielseitigen Informationen

-	 Kindergarten Heute Leitungsheft 2.2023

-	 Konzeption der Kinderkrippe der Kapellengemeinde

-	 Frühe Kindheit 3.2008, Sabine Pauen und Birgit Träuble
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Ethik in der Wohnungslosenhilfe
	 		                       

or einigen Wochen habe ich einen Bericht in der 
RNZ gelesen, der sich um die aktuelle Situation in der 
finnischen Regierung gedreht hat. Riikka Pura, Parteiche-
fin der rechtspopulistischen Partei PS, ist dort Finanzmi-
nisterin und Vize-Regierungschefin. Sie hat nachweislich 
vor einigen Jahren rassistische Blogeinträge verfasst. 
Unter anderem schrieb Sie: „Hat jemand Lust, heute 
in Helsinki auf Bettler zu spucken und N****r-Kinder zu 
schlagen.“ Dies wurde im Juli  2023 bekannt. Meines 
Wissens regiert sie weiterhin.

Auch wenn solche Ungeheuerlichkeiten in Deutsch-
land wohl (noch) nicht möglich sind, soll dies der Auf-
hänger für eine kurze Abhandlung über das Thema der 
„Ethik in der Wohnungslosenhilfe“ sein.

Ethik ist ein essentieller Begriff der Philosophie. 
Ethik beschäftigt sich mit der Moral; sozusagen mit 
menschlichem Handeln. Sie reflektiert über Moral und 
versucht sie zu verstehen. Im Folgenden werde ich eher 
die Begriffe Würde und Haltung verwenden.

Wir in der Wiedereingliederungshilfe der Evang. 
Stadtmission Heidelberg gGmbH sind dem christlichen 
Menschenbild der Gottesbildlichkeit verpflichtet. Der 
Mensch ist Ziel der Liebe Gottes. Hierin gründen seine 
Freiheit, Würde, sein Eigenwert und seine Menschen-
rechte. Dies wurde im Jahr 2000 in einer gemeinsa-
men Erklärung des Rates der Evangelischen Kirche 
und der Deutschen Bischofskonferenz mit den Worten 
festgehalten,… “dass jeder Mensch vor Gott und den 
Menschen einen eigenen Wert und Sinn besitzt. Diese 
Auszeichnung des Menschen ist unverlierbar, wie im-
mer der Mensch beschaffen ist und was immer mit ihm 
geschieht und sei er in seinen Lebensäußerungen noch 
so eingeschränkt. Er behält seinen Eigenwert.“ 

V Die Bibel gibt uns Anhaltspunkte, wie wir woh-
nungslosen Menschen begegnen sollen. Jesaja, Kap.58, 
sagt: „Und die ohne Obdach führe ins Haus. Das ist 
euer rechter Gottesdienst“, und in Sprüche 31,8 heißt 
es: „Öffne deinen Mund für die Stummen, für das Recht 
der Schwachen“.

Später dann Georg Büchner in seinem Flugblatt 
“Friede den Hütten, Krieg den Palästen“, wo er die Un-
terdrückung der Armen beschreibt und sagt, dass die 
Verhältnisse veränderbar sind.

Nicht zuletzt hat uns Johann Hinrich Wichern (der 
Namensgeber unseres Wichernheimes in der Plöck) 
Handlungsanweisungen gegeben, als er 1848 der bür-
gerlichen Kirche in Hamburg zurief: „Seht Ihr nicht, wie 
und in welchen Löchern die Frauen mit Ihren Kindern 
hausen? Wie Sie über Euch lachen, wenn Ihr über Gott, 
Volk und Vaterland redet? Glaubt Ihr nur an einen höl-
zernen Christus?“ Starke Sätze, die ihre Gültigkeit behal-
ten haben.

Bis heute beklagen wir Ungerechtigkeiten, Armut 
und Wohnungslosigkeit in unserem reichen Land. Hun-
derttausende haben keine eigene Wohnung oder leben 
direkt auf der Straße. Die Würde dieser Menschen ist 
verletzt. Im Grundgesetz ist zwar kein Grundrecht auf 
Wohnen formuliert, aber die Folgen von Wohnungslo-
sigkeit beeinträchtigen verschiedene Grundrechte, wie 
z.B. Menschenwürde (Art. 1 Abs.1 GG), die körperliche 
Unversehrtheit (Art. 2 Abs. 2 GG), freie Entfaltung der 
Persönlichkeit (Art. 2 Abs. 1 GG) und anderes mehr.

Was bedeutet das jetzt konkret in der Arbeit der 
Wohnungslosenhilfe bzw. was sollte unsere Handlungs-
maxime in der diakonischen Arbeit sein? Die Orientie-
rung an den Lebens- und Bedarfslagen wohnungsloser 
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Menschen scheint mir die Voraussetzung zu sein. Dazu 
sind Netzwerkarbeit, Beteiligung an der Sozialplanung, 
Prävention sowie individuelle und politische Anwalt-
schaft notwendig und müssen ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit sein.

Und dies immer orientiert an Würde und Haltung. 
Würde ist keine Eigenschaft. Würde bedeutet, selbst-
bestimmt handeln zu können. Würde ist unantastbar 
und muss zugleich geschützt werden. Und Würde hat 
etwas zu tun mit Haltung. Welches Bild mache ich mir 
von dem wohnungslosen Menschen? Traue ich ihm zu, 
Selbstverantwortung zu übernehmen; halte ich es aus, 
dass Menschen anders leben wollen als ich?

Wir wissen, wo wir in der Arbeit mit wohnungslosen 
Menschen geschichtlich herkommen. Lange Zeit war 
der paternalistische Blick, nämlich zu wissen, was gut 
und richtig für die hilfebedürftigen Menschen ist, der 
Wohnungslosenhilfe nicht fremd. Zwangsarbeit, Päda-
gogisierung und Therapeutisierung gehörten dazu. Erst 
in den 1980er Jahren wurde mit der Zuschreibung des 
krankhaften Wandertriebs und dem Bild der bindungs-
losen und defizitären Persönlichkeit des Nichtsesshaf-
ten gebrochen.

Heute reden wir von Menschen, bei denen „beson-
dere Lebensverhältnisse mit sozialen Schwierigkeiten 
verbunden sind“. Dabei stehen vor allem soziologische 
Erklärungsansätze im Vordergrund. Armut und Woh-
nungslosigkeit werden als Reaktion auf Verarmungspro-
zesse und strukturelle Unterversorgung gesehen. 

Wohnungslose Menschen leiden unter Armut, sozi-
aler Ausgrenzung, Stigmatisierung und fehlender gesell-
schaftlicher Teilhabe. Im Handlungsfeld der Wohnungs-
losenhilfe steht Soziale Arbeit daher vor der Aufgabe, 

mit Würde und Haltung die Autonomie und eine selbst-
bestimmte Lebensführung zu fördern und zu schützen. 
Natürlich gibt es rechtliche und organisatorische Struktu-
ren zur Bekämpfung von Wohnungslosigkeit durch ord-
nungs- und sozialhilferechtliche Unterbringung sowie 
wiedereingliederungsfördernde und existenzsichernde 
Unterstützungsangebote. Entscheidend ist aber sicher-
lich, wie ich den Menschen begegne. Aufmerksamkeit 
und Achtsamkeit sind dabei in der professionellen Be-
ziehung die Voraussetzung, um den Betroffenen emo-
tionales Verständnis, Anerkennung und soziale Wert-
schätzung zukommen lassen zu können.

Gerhard Emig

Einrichtungsleiter Wichernheim
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Wechsel in Vorstand und Geschäftsführung 

Feierlicher Verabschiedungs- und Einführungs-
gottesdienst in der Kapelle

n mehreren Schritten hat der Verwaltungsrat im ver-
gangenen Jahr 2022 Veränderungen im Vorstand und der 
Geschäftsführung beschlossen. Nachdem schon im Früh-
jahr 2022 Prof. Seitz für Dr. Keidel in den Vorstand nach-
gerückt war, tauschten Prof. Ikinger und Prof. Seitz im Juli 
die Positionen und Prof. Seitz übernahm den Vorstands-
vorsitz. In einem letzten Akt wurde dann im Dezember 
Frau Dr. Lindrath für den ausscheidenden Prof. Ikinger in 
den Vorstand nachgewählt. 

Am Freitag, den 20. Januar 2023 wurden Prof. Ikin-
ger und Dr. Keidel in einer gottesdienstlichen Feier in 
der Kapelle aus ihren verantwortungsvollen Ämtern ver-
abschiedet. Neu eingeführt wurden Prof. Seitz und Dr. 
Anja Lindrath. Weiter wurde auch Herr Christian Wetzel 
als Geschäftsführer der Trägergesellschaft eingeführt.  

Neben Pfr. Schärr leitete Dekan Dr. Christof Ellsiepen 
den Gottesdienst. Er sprach den zu Verabschiedenden 
und neu Einzuführenden den Segen zu. Dekan Ellsiepen 
betonte in seiner Ansprache, dass Diakonie und Kirche 
untrennbar zusammengehören und Kirche auch an den 
Orten tätiger Nächstenliebe präsent wird.   

I
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Oben, 

Prof. U. Ikinger 

mit Frau und 

Dr. J. Keidel,

Einführung Prof. 

Seitz mit Frau und 

Dr. Lindrath, 
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Bei dem anschließenden Empfang im Carl-Winter-
Saal wurde den ausscheidenden Vorstandsmitgliedern 
herzlich gedankt und den neuen die besten Wünsche mit-
gegeben. Bürgermeister Dr. Wolfgang Erichson übernahm 
das für die Stadt und Frau Dr. Franziska Geiges-Heindl, 
Vorsitzende des Caritasverbandes Heidelberg e.V., für die 
anderen Wohlfahrtsverbände. Prof. Ikinger ließ die zehn 
Jahre seines Dienstes Revue passieren und dankte allen, 
die ihn auf diesem Weg begleitet haben. Dann übergab er 
mit einem Steuerrad, das er 2012 von Dr. Wagner über-
nommen hatte, symbolisch das Ruder an Prof. Seitz. 

Dieser richtete – da die Veranstaltung ja auch als Jah-
resempfang der Stadtmission gestaltet war – seinen Blick 
nach vorne und wünschte in seiner programmatischen 
Rede allen Verantwortlichen in der Stadtmission und auch 
außerhalb Mut, die bevorstehenden Herausforderungen 
anzunehmen und anzugehen. Lesen Sie dazu seine Aus-
führungen in der Kolumne.  

Übergabe Steuerrad von Prof. Ikinger an Prof. Seitz

Prof. Seitz 

überreicht 

Prof. Ikinger 

ein Buch-

geschenk

Über zehn Jahre hat Prof. Dr. med. 
Uwe Ikinger die Stadtmission mit gro-
ßem Einsatz und Engagement geleitet. Als 
ehemaliger Chefarzt für Urologie am Kran-
kenhaus Salem war er bestens mit den 
verschiedenen Arbeitsgebieten der Stadt-
mission vertraut. Im Austausch mit den 
Vorständen und den Geschäftsführern der 
Gesellschaften war er in strategische und 
aktuelle Planungen und Vorhaben einbezo-
gen und bestimmte diese mit Umsicht und 
unter Einbringung seines Fachwissens in 
hervorragender Weise mit. Er war und ist ein geschätzter 
Gesprächspartner für Mitarbeitende mit Leitungsverant-
wortung. Seine vielfältigen Beziehungen nutzte er, um die 
Stadtmission als diakonische Dachmarke in ihrer Vielfalt 
mit ihren verschiedenen Einrichtungen in und um Hei-
delberg weiter bekannt zu machen und durch die Orga-
nisation von Spenden und Fördergeldern zu unterstützen. 
Prof. Ikinger übernahm sein Amt im Sommer 2012 von 
Dr. Wagner während der Feierlichkeiten zum 150-jährigen 
Jubiläum der Stadtmission. Ein Meilenstein war sicherlich 
die Aushandlung eines Haustarifvertrags mit der Gewerk-
schaft ver.di, ein ungewöhnlicher Vorgang im kirchlichen 
Arbeitsrecht. Bei Festen und Jubiläen traf er mit den Mit-
arbeitenden vor Ort zusammen und verstand es in seiner 
stets zugewandten Art, Wertschätzung zum Ausdruck zu 
bringen. 

Vor der Zeit als Vorsitzender des Vorstands war er ab 
2003 für 15 Jahre auch als ehrenamtlicher Geschäftsfüh-
rer der Trägergesellschaft der Stadtmission aktiv. Auch in 
dieser Funktion war er in strategische und organisatori-
sche Überlegungen einbezogen.  
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Wechsel in der Geschäftsführung 

nde des Jahres 2022 schied Jürgen Unrath aus seiner 
Funktion als Geschäftsführer der Betriebsgesellschaften Al-
tenhilfe, Suchtkrankenhilfe, Wiedereingliederungshilfe und 
Krankenhaus St. Vincentius ebenso wie aus der Funktion 
als Geschäftsführer der Trägergesellschaft der Stadtmission 
Heidelberg aus. Die Funktion als Geschäftsführer des Kran-
kenhauses Salem hatte er noch solange inne, bis im Juli 
2023 der neue Geschäftsführer Florian Kesberger seinen 
Dienst angetreten hat. 

Unraths aktiver Dienst endete Ende Februar 2023. 
Damit ging in der Stadtmission eine Ära zu Ende. 1991 
hatte Jürgen Unrath seinen Dienst als Personalleiter der 
Stadtmission begonnen. Im Jahr 2000 wurde er dann 
als Geschäftsführer für Wirtschaft und Finanzen berufen. 
In den ersten Jahren war sicherlich der Prozess der Un-

E
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Schon in der der Sitzung des Verwaltungsrates am 
25.4.2022 beendete Dr. Jochen Keidel seine Tätigkeit als 
Mitglied des Vorstands, nachdem er das Amt fünf Jahre, 
zwei halbe Perioden lang, ausgeübt hatte. Bereits zu Be-
ginn der laufenden Periode hatte er sein altersbedingtes 
Ausscheiden zur Halbzeit angekündigt. Schon immer ist 
er der Stadtmission sehr verbunden. Schon als Junge 
hat er im Auftrag seines Vaters, der, wie später er selbst, 
Apotheker der Handschuhsheimer Rosen-Apotheke war, 
Medikamente ins Krankenhaus Salem gebracht, das da-
mals noch in der Villa Menge untergebracht war. Über den 

Dr. Jochen Keidel

CVJM war er der Kapellengemeinde verbunden. Als 1991 
die Altenpflegeschule gegründet wurde, unterrichtete er 
Medikamentenkunde. 

Wer ihn kennt, weiß, dass Dr. Keidel niemand ist, der 
das Rampenlicht sucht, wenn er einen verantwortlichen 
Posten bekleidet. Seine stets ausgewogenen und wohl-
bedachten Beiträge waren im laufenden Geschäft eines 
Vorstands allen, die mit ihm zu tun hatten, sehr wichtig. 
Wir freuen uns daher, dass er uns als Mitglied des Verwal-
tungsrates weiter mit Rat und Tat zur Seite stehen wird.

ternehmensreform der Stadtmission prägend, an dessen 
Ende die immer noch aktuelle und inzwischen bewährte 
Holdingstruktur stand. Unrath übernahm hier dann als Ge-
schäftsführer der Trägergesellschaft Verantwortung und hat 
dadurch die Stadtmission auch strukturell geprägt. Mit gro-
ßer Kompetenz und Verantwortung hatte er die Finanzen 
der Stadtmission und ihrer Gesellschaften im Blick. Neben 
diesen Aufgaben für den Konzern war sicherlich das Kran-
kenhaus Salem die Gesellschaft, der er sich in besonde-
rem Maße verbunden fühlte. Er verstand es, das Haus in 
Heidelberg neben anderen Kliniken und der Uniklinik zu 
positionieren. Dass die Kooperationen mit dem Universi-
tätsklinikum für beide Seiten Win-win-Situationen wurden, 
ist ihm wesentlich zu verdanken. Er war ein hervorragender 
Netzwerker, der die Verbindungen zu anderen Kliniken, zu 
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Florian Kesberger 

den Krankenhausverbänden, zu den Ministerien wie auch 
zur Heidelberger Stadtöffentlichkeit hervorragend pflegte. 
In den 2010er Jahren war sicherlich die Entstehung eines 
Haustarifvertrages mit der Gewerkschaft ver.di prägend. 
Hier erwies er sich stets als versierter Verhandler. In den 
letzten Jahren galt es, die Häuser gut durch die Corona-
Pandemie zu steuern. Die Stadtmission und das Kranken-
haus Salem sind Jürgen Unrath dankbar für seinen jahr-
zehntelangen Dienst und wünschen ihm für seinen neuen 
Lebensabschnitt alles Gute.

Als Geschäftsführer der Trägergesellschaft folgte zum 
1.1.2023 Christian Wetzel Herrn Unrath nach. Auch 
Herr Wetzel ist allen in der Stadtmission kein Unbekann-
ter. Schließlich leitet er seit 2007 die Personalabteilung für 
die inzwischen über 1.700 Mitarbeitenden. Seine große 
Kompetenz im Arbeitsrecht war bei den Verhandlungen 
unseres Tarifvertrages mit der Gewerkschaft ver.di extrem 
hilfreich. Stets war er ein äußerst kluger und besonnener 
Verhandlungspartner. Bereits seit 2012 ist Herr Wetzel au-
ßerdem Prokurist der Trägergesellschaft und ist insofern 
mit den Aufgaben in diesem Bereich bestens vertraut. Wir 
alle schätzen ihn in seiner gewissenhaften, zugewandten 
und stets freundlichen Art und freuen uns auf die weitere 
Zusammenarbeit.  

Im Krankenhaus Salem trat als Nachfolger von Herrn 
Unrath Florian Kesberger ab 1.7.2023 seinen Dienst als 
Geschäftsführer an. Er war seit über zehn Jahren im Aga-
plesion-Konzern tätig, zuletzt als Geschäftsführer des Aga-
plesion Bethanien Krankenhauses Heidelberg. Von Hause 
aus Pflegewissenschaftler mit Diplom und Master hat er 
an verschiedenen Stationen und Häusern sehr erfolgreich 
Führungsverantwortung übernommen. Wir freuen uns 
sehr, dass Herr Kesberger da ist. Er übernimmt das Kran-

kenhaus in einer nicht einfachen Zeit. Die bestehenden 
Herausforderungen hat er aber sofort angenommen. Wir 
sind sicher, dass er das Haus gut in die Zukunft führen wird 
und freuen uns auf die Zusammenarbeit. Am 20.7.2023 
wurde Herr Kesberger in der Kapelle in einem feierlichen 
Gottesdienst in seinen Dienst eingeführt. 

Christian Wetzel 
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nsere Bahnhofsmission am Heidelberger Hauptbahn-
hof empfängt Menschen, die mit dem Zug in Heidelberg 
ankommen und weitergeleitet werden müssen. Dies gilt 
natürlich auch und im besonderen Maße in den Zeiten, 
in denen Flüchtlinge unterwegs sind. So auch von März 
bis Juni  2022. Immer mehr Geflüchtete werden von den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern unsere Bahnhofsmissi-
on nach Patrick Henry Village weitergeleitet, auf den Shut-
tlebus oder den Bus Nummer 717 gebracht. Sie beraten, 
klären die Flüchtlinge über ihre Rechte auf, wo und wie sie 
sich anmelden, wo sie Hilfen bekommen. Auch vermitteln 
sie weiter zu privat zur Verfügung gestelltem Wohnraum.

U

Flüchtlinge aus der Ukraine werden am Heidelberger 
Hauptbahnhof empfangen. 

Ein Problem ist, dass unsere Bahnhofsmission um 
18:00 Uhr schließt. Viele Züge kamen aber nach 18:00 
Uhr an. Am 13. März 2022 wurde deswegen in allen 
evangelischen und katholischen Kirchen dazu aufgerufen, 
ehrenamtlich Dienst am Bahnhof zu tun, um die Zeit zwi-
schen 18:00 und 22:00 Uhr abzudecken, falls Geflüchtete 
mit Zügen ankommen. Als die Organisatorin Sigrid Zwey-
gart-Pérez, unsere Diakoniepfarrerin, und ich selbst am 
Dienstagabend 15.3.22 zu einem ersten Treffen auf den 
Bahnhof gingen, waren hier bereits über 60 Personen ver-
sammelt, die bereit waren, diesen Dienst zu übernehmen. 
Eine WhatsApp Gruppe wurde eingerichtet, der bald über 
100 Personen angehörten, die in zwei Schichten zu jeweils 
fünf Personen jeden Abend der Woche abdecken, um ge-
flüchtete Menschen weiterzuhelfen. Die Hilfsbereitschaft 
ist immens. Viele Ideen entstehen und wurden umge-
setzt. Startersets, Infotische, die Versorgung mit Getränken, 
Snacks, Handtüchern, Windeln, Babynahrung und vieles 
andere mehr wurde organisiert. Damit die Flüchtlinge, vor 
allem Frauen und Kinder, nicht nachts von der Bushalte-
stelle nach Patrick Henry Village laufen müssen (1,2 km), 
wurde auch ein Fahrdienst organisiert. Immer wieder ent-
standen neue Ideen, wie man den Menschen helfen kann. 
Es war großartig, zu sehen wie schnell und unkompliziert 
Menschen zur Hilfe bereit waren. 

Matthias Schärr

Jahresheft 2022
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Salem erhält Klima- und Nachhaltigkeitspreis 
der Stadt Heidelberg

D

Wussten Sie schon, dass

Aktivkohlefilter fangen 

die Narkosegase am „Aus-

puff“ des Narkosegeräts 

ab und können so später 

recycelt werden.

er Klima- und Umweltschutz ist gerade 
im Gesundheitssektor ein wichtiges Thema, 
da dieser über 5 % der Treibhausgasemis-
sionen in Deutschland verursacht. Deshalb 
hat das Krankenhaus Salem Nachhaltigkeit 
in sein Leitbild aufgenommen und setzt seit 
über zwei Jahren Klimaschutzmaßnahmen 
um. 

Klimaschutzmaßnahmen können sehr 
vielfältig sein und sich auf unterschiedliche 
Bereiche wie Energie, Chemikalien, Abfallver-
meidung, Mülltrennung, Mobilität und Nut-
zerverhalten erstrecken. Einige Beispiele, wie 
Klimaschutz im Krankenhaus Salem umgesetzt 
wird, können Sie sich auf der Salem-Homepage 
www.krankenhaus-salem.de ansehen.

Für den Einsatz von Narkosegasfiltern hat das Kran-
kenhaus Salem im März den Klima- und Nachhaltigkeits-
preis der Stadt Heidelberg gewonnen. Narkosegase (Des-
fluran, Sevofluran) sind starke Treibhausgase, wenn sie in 
die Atmosphäre gelangen. Mit Hilfe von Aktivkohlefiltern 
lassen sich die Narkosegase am „Auspuff“ des Narkosege-
räts abfangen und später sogar recyceln. Der Nachhaltig-
keitspreis wurde mit 1.500 Euro dotiert, die in neue Kli-
maschutzmaßnahmen investiert werden. Hier zeigt sich, 
dass es möglich ist, sich für Klimaschutz am Arbeitsplatz 
einzusetzen.

Mit klimafreundlichen Grüßen,

Dr. Stephanie Snyder-Ramos

Anästhesistin und Klimamanagerin

am Krankenhaus Salem

	 … jeder Bundesbürger einen täglichen CO2-Fußabdruck 		
	     von knapp 31 kg hat

	 … jede Narkose durchschnittlich rund 60 Kilogramm 			
	     CO2-Äquivalente verursacht

	 … in Deutschland jährlich 7 Millionen Vollnarkosen mit		
	     Narkosegasen durchgeführt werden

	 … die Narkose einer 7-stündigen OP mit Desfluran einer 		
    	     Autofahrt von rund 8.000 km entspricht

	 … Narkosegase klimaschädlicher wirken als CO2:

	     	    Desfluran: 2.540-fach

	     	    Sevofluran: 130-fach

	     	    Lachgas: 300-fach

	 … Narkosegase bis zu 35 % der CO2-Emissionen einer 		
	     Klinik und fast 50 % des OPs ausmachen

	 … Narkosegase sehr lange in der Atmosphäre verweilen

	     	    Desfluran: 14 Jahre

	     	    Sevofluran: 2 Jahre

	     	    Lachgas: bis 114 Jahre
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igentlich sollte das Fest bereits 2021 stattfinden, zum 
10jährigen Jubiläum, was durch Corona aber verhindert 
wurde. Am 4.05.2022 feierte die Kinderkrippe intern des-
wegen das 11jährige Jubiläum.

An dem Festtag durften die Kinder, wie an Fasching, 
verkleidet kommen. Luftballons und Girlanden waren auf-
gehängt und historische Bilder der Anfangszeit waren an 
den Wänden ausgestellt. Nach dem Frühstück erwartete 
die Kinder und uns Erzieher das Highlight des Tages! Plötz-
lich läutete eine Glocke. Was das nur war? Auf der Wiese 
vor dem Eingang sahen wir einen Eiswagen stehen. Sind 
die wegen uns gekommen?  Ja, genau, wegen uns, zum 

Jubiläum! Also, keine Zeit verlie-
ren und nichts wie raus. Frau Fa-
riba Saidipour und Herr Christian 
Duchesne vom Eiscafé Amore di 
Gelato in Dossenheim waren an 
diesem Tag mit ihrem Eiswagen 
zu uns gekommen, denn Frau Sai-
dipour ist die Oma eines unserer 
Krippenkinder. So war der Kon-
takt schnell hergestellt, und dem 
„Eishighlight“ stand nichts mehr 
im Wege.                                                                                                                                      

Patricia Walter 

11-jähriges Jubiläum 
der Kinderkrippe
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er Diakonieausschuss der Evang. Kirche Heidelberg 
hatte die Idee, den Tag der Diakonie (in der Woche der 
Diakonie) einmal anders zu begehen. Junge Menschen 
sollten angesprochen werden und anhand von Führungen 
durch die Plöck, dIe „Diakoniestraße“ Heidelbergs, darü-
ber informiert werden, was Diakonie tut und warum und 
wie das mit Kirche zusammenhängt. 

Geplant wurde, am 6.7.22 den Tag über Diakonie-
straßenführungen für Jugendliche durchzuführen, bei 
denen in der Plöck Einrichtungen von Stadtmission und 
Diakonischem Werk gezeigt wurden und man erfahren 
konnte, was die Mitarbeitenden dort machen, welchen 
Menschen hier geholfen wird und was die Grundlagen 
und Herausforderungen der diakonischen Arbeit sind. 
Themen waren dabei Altenhilfe, Suchtkrankenhilfe, Woh-
nungslosenhilfe, Hilfe für arme Menschen. Treffpunkt und 
Zielpunkt ist der Kapellenhof in der Plöck 47. 

Über die Möglichkeiten zur Mitarbeit, zum Beispiel 
durch ein FSJ oder einen Bundesfreiwilligendienst, sowie 
über die Möglichkeiten der Ausbildung im sozialen Be-
reich in unseren Einrichtungen informierte ein extra dafür 
entstandener Flyer. 

Alle Religionslehrerinnen und -lehrer in Heidelberg 
wurden angeschrieben und eingeladen, mit ihren Klassen 
an der Aktion teilzunehmen. Ebenso waren die Gemein-
depfarrerinnen und -pfarrer eingeladen, mit ihren Konfi-
gruppen vorbei zu kommen. 

Die Gruppen, die teilgenommen haben, waren mit 
Interesse bei der Sache. Im kommenden Jahr wollen wir 
die Idee wiederholen in der Hoffnung, dass sich dieses 
spannende Konzept noch weiter herumspricht. 	

Matthias Schärr

Tag der Diakonie – 
einmal anders! 
 

D
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ber zwei Jahre nach Eröffnung fand in der PSB Mos-
bach endlich ein offizieller Tag der offenen Tür statt. Gäste 
aus Kirche und Gemeinden, vom Kreis und aus verschie-
denen Städten, vom Gericht und der AOK waren gekom-
men, um sich die neue Suchtberatungsstelle anzusehen 
und machten damit gleichzeitig das Netz sichtbar, in dem 
unsere Beratungsstelle ihren Dienst tut. Nachdem Pfr. 
Matthias Schärr als Geschäftsführer der Suchtkrankenhil-
fe die Anwesenden begrüßt hatte, überbrachte der erste 
Landesbeamte Dr. Björn-Christian Kleih die Grüße des 
Kreises, der die Beratungsstelle mitfinanziert. Anschlie-
ßend hielt Dekan Volkhard Krall eine Andacht mit Gebet 
und Segen zur offiziellen Einweihung der Beratungsstelle. 

Die Leiterin aller Suchtberatungsstellen der Stadtmis-
sion in Heidelberg, dem Rhein-Neckar-Kreis, in Bretten 
und nun auch im Neckar-Odenwald-Kreis, Dr. Martina 
Kirsch, führte anschließend in die Arbeit vor Ort ein und 
stellte das Team vor, das es trotz des Lockdowns durch 
Corona zwei Monate nach Eröffnung geschafft hatte, den 
Beratungsdienst für abhängigkeitserkrankte Menschen gut 
zu etablieren. Vielfältige Vernetzungen sind bereits ange-
bahnt. Lobend erwähnte Kirsch in diesem Zusammen-
hang die Suchtbeauftragte des Kreises Angelika Bronner-
Blatz sowie den Leiter des Diakonischen Werkes Guido 
Zilling.  

Passend umrahmt wurde die Veranstaltung vor der 
Tür auf der Ölgasse durch Kirchenmusikerin Prof. Tine 
Wiechmann am E-Piano, die Lieder vortrug, die inhaltlich 
zur Situation suchtranker Menschen passten. 

Anschließend konnten die Gäste sich in den Räumen 
umschauen. Überall waren Infotische aufgestellt und auch 
eigens angefertigte Plakate informierten über die Angebo-

Ü

Tag der offenen Tür in der PSB Mosbach 

te. Im Gruppenraum des Erdgeschosses gab es die Mög-
lichkeit, sich mit Hilfe einer Brille in das Sehvermögen ei-
nes Menschen unter Alkoholeinfluss hinein zu versetzen. 
Hier konnte man sich auch mit alkoholfreier Bowle versor-
gen und in der Garage neben dem Eingang waren weitere 
kalte Getränke und Corona-konform verpackte süße und 
salzige Teilchen gerichtet. Es war nach Auffassung aller ein 
gelungener Tag. 				  

Matthias Schärr

Tag der Diakonie – 
einmal anders! 
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s ist ein Glück für die High-Tech-Innovation im Haus“, 
betonte der Vorstandsvorsitzende der Stadtmission, Prof. 
Dr. Uwe Ikinger bei seiner offiziellen Begrüßung bei einer 
Veranstaltung im Hermann-Lindrath-Saal am 22. Juni 22 
vor geladenen Gästen. Als ehemaliger Chefarzt der Urolo-
gie weiß er um den unschätzbaren Wert des neuen Ope-
rationsroboters. Herzlich begrüßte er die Anwesenden, al-
len voran Vertreter der Familie Marguerre, Herrn Bissinger 
und Frau Bade, der durch eine großzügige Spende die 
Anschaffung möglichgemacht hatten. 

Es sei für ein relativ kleines Haus etwas ganz Beson-
deres betonte auch der Ärztliche Direktor am Salem, PD 
Dr. Moritz von Frankenberg. Es war eine Vision, die nicht 
zuletzt Prof. Markus Büchler, Chefarzt der Chirurgie an der 
Uniklinik und im Salem mit entwickelt hatte, wofür ihm 
Ikinger und von Frankenberg sehr dankten. Von den ersten 
Ideen bis zur Realisierung brauchte es Zeit. Die Finanzie-
rung war zu klären, bis dann glücklicherweise der Sponsor 
gefunden war. Im Herbst 2021 wurde das Gerät geliefert 
und aufgestellt unter fachlicher Leitung der ebenfalls an-
wesenden Vertreter der Herstellerfirma „Intuitive“. Inzwi-
schen sind schon viele Patientinnen und Patienten mit 
dem neuen minimalinvasiven System operiert worden. 
Alle, die den Roboter benutzen, sind begeistert. 

Dr. von Frankenberg berichtet von chirurgischen Eigrif-
fen, Dr. Koser von der Urologie zeigte gar im Zeitraffer in 
drei kleinen Filmen eindrücklich, wie exakt das Gerät auf 
kleinstem Raum arbeiten kann, und auch Frau Dr. Rapp-
Albert bestätigte den großen Nutzen für Operationen im 
Bereich der Gynäkologie. Nach anfänglicher Skepsis zeigte 
sie sich nun völlig überzeugt. 

Infoveranstaltung zum „Da Vinci“-
Operationsroboter am Krankenhaus Salem 

„E

Die Vorteile sind vielfältig: 3D-Visualisierung, Intuitive 
Steuerung mit Geräten, die sich wie Hände benutzen las-
sen, große Präzision auf kleinstem Raum, Sicherheit für 
die Patienten, Komplikationsreduktion, Zukunftsfähigkeit, 
Anforderungen der Zuweiser, nur einige der langen Liste 
der Vorteile. 

Durch eine Live-Schalte in den OP wurde der DaVinci 
vorgeführt. Dr. Koser saß an der Konsole und führte zwei 
der vier Arme in einen künstlichen Torso, in dem eine 
kleine Paprika präzise seziert wurde. Für alle im Saal eine 
faszinierende Demonstration. Dr. von Frankenberg und 
Dr. Koser bedankten sich sehr beim ganzen Team im OP, 
das bei der Einführung mitgeholfen hat und beim Betrieb 
unersetzlich ist. 

Musikalisch umrahmt wurde die Veranstaltung durch 
das Streichtrio „Dossenheimer Landstreicher“, die die all-
gemeine erfreute Stimmung noch unterstrichen. 

Matthias Schärr
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s war wieder ein sonniger Tag, wie immer, wenn sich 
die Jubilare der Stadtmission aufs Schiff begeben, um das 
10-jährige und 25-jährige Dienstjubiläum zu feiern. 19 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadtmission konn-
ten für 10-jähige Mitarbeit mit dem silbernen und sieben 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für 25-jährige Mitarbeit 
mit dem goldenen Kronenkreuz geehrt werden. 

Pfr. Matthias Schärr und Personalchef und designier-
ter Geschäftsführer der Trägergesellschaft Christian Wetzel 
hatten im Jahr 2022 die Ehre, die Auszeichnungen zu 
verleihen. Zuvor dankte Schärr für jede Minute, für jeden 
Handgriff, für jeden dienstlich gelaufenen Meter, für alle 
Achtsamkeit gegenüber den Menschen in den Einrichtun-
gen, für jeden Gedanken zu Hause, auch für das, was die 
Partnerinnen und Partner mitgetragen haben. 

Nach der gottesdienstlichen Feier, wieder jazzig be-
gleitet von Christian Kurtzahn am E-Piano und Harald 
Pfeiffer mit der Trompete, gab es Kaffee und Kuchen und 
– dem heißen Tag angemessen – auch kalte Getränke. 
Bei netten Gesprächen und guter Stimmung konnten die 
rund 80 Mitfahrenden das Neckartal zwischen Heidelberg 
und Neckarsteinach an sich vorbeiziehen lassen. 

Matthias Schärr

Verein: Jubilarsehrung 2022
 

E

Für 10-jähige Mitarbeit geehrt

Für 25-jähige Mitarbeit geehrt
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as Projekt hatte eine lange Vorlaufzeit. Schon vor über 
zehn Jahren entstand die Idee, unter anderem durch unse-
ren früheren Vorstandsvorsitzenden Dr. Wolfgang Wagner, 
auf dem Schlosskinoareal nördlich unseres Grundstücks in 
der Plöck, wo Wilhelm-Frommel-Haus, Krippe und Kapel-
le beheimatet sind, ein altersgerechtes Wohnen und eine 
Erweiterung unserer Kinderkrippe zu bauen. Doch es dau-
erte, bis die Genehmigung zum Abriss des Schlosskinos 
erteilt war, bis die Gremien der Volksbank Kurpfalz ent-
schieden hatten, bis die ersten Ideen gereift und die Pläne 
entwickelt wurden. Am Montag, den 25. Juli 22 fand dann 
der Spatenstich statt.  

Die Volksbank Kurpfalz erbaut auf dem Gelände des 
ehemaligen Schlosskinos ein Gebäude mit 33 modernen 

Stadtmission: Spatenstich zum „Wohnen am Kapellenhof“
 

D und exklusiven, altersgerechten Wohnungen und einer Er-
weiterung unserer Kinderkrippe. Die Stadtmission mietet 
das ganze Gebäude an. 

Alle waren sich einig, dass das, was hier entsteht, wun-
derbar auch zu dem Konzept des Frommel-Hofes passt, 
in dem sich Jung und Alt begegnen. Zum Beispiel soll das 
geplante urban gardening genauso gemeinsam genutzt 
werden können wie Konzerte, Vorträge und Gottesdienste 
in der Kapelle. 

Inzwischen haben sich schon sehr viele Interessenten 
für die 33 Wohnungen gemeldet. Die Fertigstellung wird im 
Sommer 2024 erwartet. 

Matthias Schärr

Jahresheft 2022
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as Angebot und die Vielfalt, die wir als Evang. Stadtmissi-
on Heidelberg bieten, macht uns zu einem Träger, der durch 
die unterschiedlichen Schwerpunkte und trotz alledem Ge-
meinsamkeiten zwischen den verschiedenen Bereichen 
sehr besonders ist. Daher bekommen wir auch immer wie-
der Anfragen von politischer Ebene, ob ein Austausch und 
eine Besichtigung von einem jeweiligen Bereich möglich ist. 

So besuchten Einrichtungen der Wohnungsnotfallhilfe 
am 10.08.2022 Marianne Loheide (Sozialvorständin der 
Diakonie Deutschland, Berlin), Urs Keller (Vorstandsvor-
sitzender des Diakonischen Werks Baden, Karlsruhe) und 
Beatrix Vogt-Wuchter (Vorständin des Diakonischen Werks 
Baden, Karlsruhe). Das zentrale Thema des Besuchs war, in 
die praktische Arbeit mit armutsbetroffenen Menschen Ein-
blicke zu gewinnen. Dabei wurden das Wichernheim und 
die dazugehörige Stuhlflechterei, das Stuhlmuseum 
sowie Manna in der Plöck in Heidelberg besichtigt. 

Auch Oberbürgermeister-Kandidatin Theresia Bauer hat-
te die Geschäftsstelle der Altenhilfe und Wiedereingliede-
rungshilfe und das Wichernheim am 10.10.2022 besucht. 
Auch hier ging es um Themen wie bezahlbarer Wohnraum 
in Heidelberg, die Handlungsbedarfe in der Unterstützung 
unserer Arbeit mit wohnungslosen Menschen. 

Zudem hatte der Talhof am 02.11.2022 die Land-
tagsabgeordnete Dr. Ute Leidig zusammen mit Fadime 
Tuncer, MdL, zu Gast. Gemeinsam wurde der Talhof und 
die verschiedenen Angebote für wohnungslose Menschen 
besichtigt. Wichtige Themen, die die Wohnungsnotfallhilfe 
betreffen, wurden angebracht, sodass wir die nötigen Ver-
änderungen, die in diesem Bereich benötigt werden, voran-
bringen und ansprechen können. 

Lisa Schmitt 

Besuche von Politikern in Einrichtungen der Evang. Stadtmission Heidelberg 
 

D Besuche 
Keller, Loheide, 
Drzornek

Waibel und 
Klient des 
Wichernheims

Frühauf, Leidig, 
Tuncer, Michael 
Haug - Ilvesheim 
Gemeinderat, 
Farrenkopf



34 35

lle drei Jahre treffen sich Vertreter*innen der Stadtmissi-
onen in Europa. Im vergangenen Jahr fand das Treffen vom 
26. bis 28.09.2022 in Birmingham statt. Matthias Schärr 
(Mitglied des Vorstandes, Geschäftsführer der Suchthilfe 
und Trägergesellschaft), selbst Mitglied im europäischen 
Vorstand, reiste zusammen mit Peter Prott (Einrichtungslei-
ter der Pflegeeinrichtung Erlbrunner Höhe in Wilhelmsfeld) 
und Lisa Schmitt (Assistenz der Geschäftsführung der Al-
tenhilfe und Wiedereingliederungshilfe) nach Birmingham. 

Im Fokus des gemeinsamen Austauschs standen The-
men wie die aktuelle Kriegssituation in Europa, die jeweili-
ge Arbeit und Schwerpunkte der einzelnen Stadtmissionen, 
die anhaltende Krisensituation und Bewältigung im Rah-
men der Corona-Pandemie sowie die gemeinsame Arbeit 
miteinander in Europa. Neben dem Rahmenprogramm war 
der Austausch im Netzwerk und das gemeinsame Mitein-
ander sehr bereichernd. Angebote und Strukturen sind un-
terschiedlich, aber die Stadtmissionsidee ist allen gemein-
sam. Von dem Austausch konnten alle profitieren und über 
den eigenen Bereich hinaus Eindrücke gewinnen. 

Das nächste europäische Treffen der Stadtmissionen 
wird vom 24.-26.9.2025 in Breslau in Polen stattfinden. 

Lisa Schmitt 

Europäisches Treffen der 
Stadtmissionen 2022 in Birmingham 
 

A ls ich die Einladung zur Diakonie spirit erhielt, habe 
mich sofort angemeldet. Erwartungen hatte ich keine, ich 
freute mich einfach auf den Tag und war neugierig auf das, 
was kommt. Um es kurz zu machen: Es hat sich gelohnt!

Pünktlich um 9 Uhr haben sich alle 20 Teil-
nehmer*innen im Carl-Winter-Saal versammelt und wur-
den von Andrea Herzog, Diakonin der Ev. Landeskirche 
Baden, und Florian Barth, dem Pfarrer der Kapellenge-
meinde, begrüßt. Nach einer kleiner Vorstellrunde haben 
wir schon mit einem ersten Kennenlernspiel losgelegt, das 
allen sehr viel Spaß gemacht hat. Ich arbeite noch nicht 
sehr lange bei der Stadtmission und war daher überrascht, 
wie breit unsere beruflichen Tätigkeitsfelder ausgelegt wa-
ren. Wir kamen u.a. aus der Schwangerenberatung, aus 
der Pflege, vom Krankenhaus Salem, aus der Sozial- und 
Suchtberatung, von der Familienhilfe, und unser „Quoten-
mann“ kam von der Reha-Klinik Münzesheim (er hat aber 
später mit einem weiteren männlichen Teilnehmer Ver-
stärkung bekommen). Danach machten wir eine kleine 
Bewegungsübung und stellten fest, wie allein schon unser 
Wohlbefinden von unserer Körperhaltung abhängt und 
wie dies dann auch unsere Stimmungslage beeinflusst. 

Der Workshop hatte das Thema „In diesen Zeiten 
nicht unter die Räder kommen“ und das gilt natürlich nicht 
nur privat, sondern gerade auch auf der Arbeit. Frau Her-
zog hat sehr anschaulich vorgeführt, wie sich ein Gedan-
kenkarussell in Bewegung setzt. Das beginnt schon mit 
dem ersten Gedanken, ob real oder nicht: „Wieso grüßt 
mich der Kollege heute nicht? Warum guckt mich die 
Kollegin so schräg an?“ Und schon geht’s los. Man fühlt 
sich unwohl, der Gedanke lässt einen nicht los, man wird 
vielleicht grantig, man ist unkonzentriert, macht vielleicht 
Fehler… Wie schön, wenn man dann in der Lage ist, dies 

Diakonie spirit 2022 am 19.10.22
Bericht
 

A

Jahresheft 2022
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zu hinterfragen und den Kreis 
zu durchbrechen. Anschließend 
haben wir uns dann auch aus-
getauscht darüber, was einem 
hilft, in stressigen Zeiten „nicht 
unter die Räder zu kommen“. 
Es wurden Hilfsbereitschaft, 

Kollegialität, Fairness und Geduld genannt und dass man 
etwas braucht, damit man nach der Arbeit abschalten 
kann und einen Ausgleich hat. Ganz besonders wichtig ist 
die Familie und dass man auf die Selbstfürsorge achtet. 

Nach einer Frühstückspause mit Kaffee oder Tee und 
leckerem Hefezopf ging es dann weiter. Herr Barth hat-
te dazu eine kleine Ausstellung vorbereitet zum Thema 
Gesundheit (Was braucht man, was tut gut, was ist zer-
störend?). Er hat mehrere Stellwände mit sehr kreativen 
und witzigen, selbst angefertigten Zeichnungen im Kreis 
aufgestellt. (Wir waren begeistert!) Für jeden angeführten 
Punkt gab es ein eigenes Plakat, z.B. Schlaf, Ernährung, 
Bewegung/Sport (= körperliche Gesundheit), Familie, 
Arbeit, Umgebung/Freunde (= soziale Gesundheit) und 
spirituelle Gesundheit, die sich nicht nur auf Religiöses 
beziehen muss. Herr Barth hat uns diese Punkte in einem 
sehr lebendigen Vortrag erläutert. 

Danach gab es erst einmal Mittagessen und eine 
Pause. Es ging dann weiter mit dem Thema „Diakonie“. 
Begrüßt wurden wir dazu von Pfarrer Schärr, der später 
über die Entstehung der Diakonie in Deutschland und in 
Heidelberg berichtete. Da ich katholisch bin und nicht mit 
der Diakonie vertraut, fand ich das schon sehr interessant. 
Vor allem die Erklärung des Diakonie-Emblems hat mir 
gefallen.

Vor diesem Vortrag, kamen aber zuerst Karl-Heinz 
Konnerth, der Geschäftsführer vom Diakonischen Werk 
Rhein-Neckar-Kreis, und Martin Heß, der Geschäftsführer 
vom Diakonischen Werk Heidelberg zu Wort. Herr Heß 
hat uns etwas über die Struktur und den Aufbau der Di-
akonischen Werke erzählt, was sehr informativ war. Herr 
Karl-Heinz Konnerth legte seinen Fokus auf die Werte der 
Diakonie. Wir durften in Gruppenarbeit selbst ran und auf 
Kärtchen schreiben, welche Werte wir mit der Diakonie 
verbinden und haben dies in der Runde danach auch vor-
gestellt. Nachdem alle Kärtchen auf dem Boden ausge-
breitet waren, haben wir mit Klebepunkten Schwerpunkte 
setzen können. So wurden diverse Werte in den Fokus 
gerückt, z.B. Respekt, Hilfsbereitschaft, Fürsorge, Mitgefühl, 
Verständnis. 

In der Abschlussrunde war Diakoniepfarrerin Sigrid 
Zweygart-Perez zu Gast, die unseren Tag mit passenden 
Worten abgerundet hat. Zum Abschied durfte sich jede/
jeder von uns noch ein schönes Kalenderblatt mit einem 
besinnlichen Spruch auf der Rückseite aussuchen, je nach-
dem welches Motiv einen am meisten angesprochen hat. 

Insgesamt ein gelungener Tag, der von allen sehr posi-
tiv aufgenommen wurde. Es gab auch gleich Anfragen, ob 
dies wiederholt wird, damit auch andere Kollegen*innen 
in den Genuss dieser schönen Runde kommen können. 
Es würde uns freuen.

Petra Tilg

Suchtberatung Neckar-Odenwald-Kreis, Mosbach
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m 1. Dezember fand in der vollbesetzten Kapelle eine 
Veranstaltung zum 160-jährigen Jubiläum der Stadtmissi-
on statt. War zur 150-Jahrfeier 2012 die Musik im Mittel-
punkt gestanden, mit einem eigens komponierten Stück 
für Chor und Instrumente zu den Worten aus Jeremia 
„Suchet der Stadt Bestes“, das damals in der Heiliggeistkir-
che aufgeführt wurde, stand diesmal die bildende Kunst 
im Mittelpunkt, mit der ein wichtiger Teil der Arbeit der 
Stadtmission thematisiert wurde. Schon immer standen 
von Armut betroffene Menschen im Fokus des Hilfehan-
delns der Stadtmission. Das hat sich durchgezogen durch 
160 Jahre. 

Verein: 160 Jahre Stadtmission 
 

A auf meisterliche Art, das Charakteristische des einzelnen 
Menschen zu erfassen. Alle Modelle kennt er persönlich, 
zum Teil hat er sie über Jahre begleitet. Beim Betreten 
der Kapelle kann man sich der Wirkung der Objekte nicht 
entziehen. Frau Birck betonte, dass es durch diese Art der 
Darstellung möglich ist, diesen Menschen ohne Berüh-
rungsängste zu begegnen. Georg-Friedrich Wolf aus 
Darmstadt, der selbst nicht da sein konnte, stellt eine 
Stahlskulptur aus. Sie heißt „Zwei Gesichter“. Es sind 
zwei Menschen, die einander zugewandt sind. Ein Mar-
kenzeichen allen sozialen Handelns und Helfens. Klaus 
G. Kohn hat Fotos von obdachlosen Menschen gemacht. 
Dreißig von diesen Fotografien wurden zur Aus-
stellung „Nur Menschen“ zusammengestellt. 
Herausgelöst aus ihrer Umgebung, konzentriert 
in Schwarz-Weiß auf den direkten Blickkontakt 
werden sie zu einer (leider) fast zeitlosen 30-teili-
gen Bildserie, die uns den Menschen in seiner 
elementaren Not gegenüberstellt. Dazu wird eine 
Audio-Installation von Stefan Weiler laufen. 
Zu den Klängen der Winterreise von Schubert 
werden Biografien von Menschen erzählt, die ihr 
Obdach verloren haben. 

Zu Beginn begrüßte Pfarrer Schärr die Gäste. 
Der Vorstandsvorsitzende Prof. Dr. Helmut Seitz 
ließ in seiner Festrede 160 Jahre Revue passieren. 
Er betonte, dass über diesen langen Zeitraum, auch in 
den schwierigen Zeiten des 20. Jahrhunderts der Mensch 
immer im Mittelpunkt des Handelns stand. Soziales Han-
deln ist nur im Teamwork möglich. Das ist in der heutigen 
Zeit oft nicht mehr im Blick. 

Der Kurator der Ausstellung Andreas Pitz führte ein 
Gespräch mit den Künstlern, die über die Motivation für 
ihre Kunstwerke sprachen. Für den an Corona erkrankten 
Harald Birck war seine Frau anwesend. Sie stellte sehr 
bewegend und anschaulich acht aus Ton modellierte 
Köpfe von obdachlosen Menschen vor, die aus der Aus-
stellung „Auf Augenhöhe“ stammen. Birck versteht es 
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Seitz zitierte ein afrikanisches Sprichwort: Wenn du 
schnell gehen willst, gehe allein, wenn du weit gehen 
willst, gehe gemeinsam. So war die Stadtmission viele 
Jahre erfolgreich unterwegs, und er befand, dass sie im 
Jahr 2022 bestimmt keine schlechteren Zukunftsaussich-
ten hat als im Gründungsjahr 1862.  Am Ende wünschte 
er der Stadtmission vor allem Mut, den Herausforderun-
gen unserer Zeit ins Auge zu sehen und eine glückliche 
Hand in der Bewältigung der Zukunftsaufgaben. „Denn 
die Tür des Glücks kann man nicht eintreten, sie geht nur 
nach außen auf.“ Seitz wünschte der Stadtmission Ge-
lassenheit, Beharrlichkeit und Geduld und zitierte zuletzt 
Johann Wolfgang von Goethe: „Was machst du an der 
Welt? Sie ist schon gemacht. Der Herr der Schöpfung hat 
alles bedacht. Dein Los ist gefallen, verfolge die Weise, der 
Weg ist begonnen, vollende die Reise. Denn Sorgen und 
Kummer verändern es nicht, sie schleudern dich ewig aus 
gleichem Gewicht.“  

14 kurze Grußbotschaften per Video zeigten auf, 
wie gut die Stadtmission vernetzt ist und dass die sozia-
le Arbeit an vielen Stellen geschätzt ist. Seit 160 Jahren 
leisten die Mitarbeitenden der Einrichtungen der Stadt-
mission einen unverzichtbaren Beitrag zum Gelingen des 
Gemeinwesens in Heidelberg. Christlich motivierte Nächs-
tenliebe gewinnt durch diese kontinuierliche Arbeit Hand 
und Gesicht. Viele Glück- und Segenswünsche erreichten 
die Stadtmission auf diesem Weg. 

Umrahmt wurde die Veranstaltung eindrucksvoll durch 
den Chor manna4voices unter der Leitung von Ewa Ol-
czewska. Nach der Veranstaltung konnten sich die Gäste 
bei leckeren Canapés stärken und die Ausstellung unter 
der Führung der Künstler besichtigen. 

Matthias Schärr
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Von uns gegangen sind...

Werner Horsch

m April ist Werner Horsch im Beisein seiner Kinder im Haus 
Philippus im 98. Lebensjahr verstorben. Sein ganzes Leben lang 
war Werner Horsch aktives Mitglied der Evang. Kapellengemein-
de. Viele Jahre übernahm er Verantwortung im Ältestenkreis und 
leitete den CVJM, der damals hier beheimatet war. Er begleitete 
1962 den Zusammenschluss des Evangelischen Diakonissen- 
und Kapellenvereins (EDKV) und des Stadtmissionsvereins zur 
Evang. Stadtmission Heidelberg e.V., wie sie heute existiert. In 
Folge war er fast vier Jahrzehnte Mitglied des Verwaltungsrates 
der Evang. Stadtmission e.V. Nicht nur in seinem Beruf als Lehrer, 
sondern auch in seinen Ehrenämtern war er seinen Mitmenschen 
stets zugewandt, vielen ein wichtiger Berater und Begleiter. Viele 
Jahre war er auch bei der Telefonbotschaft zu hören. Seine Kur-
zandachten gaben Menschen spirituelle Impulse und boten Trost 
und Orientierung. Wir sind dankbar, dass er die Geschicke unse-
res Werkes so viele Jahre begleitet und geprägt hat. 

I

Gerhard Marx 

urze Zeit nach seinem 90. Geburstag ist Gerhard Marx verstor-
ben. In den fast 25 Jahren seines Dienstes als Leiter der Finanz-
buchhaltung hat er manchen Wandel begleitet und dafür gesorgt, 
dass die Stadtmission zukunftsfähig aufgestellt war. Auch nach 
seiner Pensionierung blieb er der Evang. Stadtmission als Vereins-
mitglied verbunden. Dass er auch ein super Chef war, wurde von 
Mitarbeitenden immer wieder bestätigt. Wir sind dankbar für alles, 
was er für die Stadtmission getan hat und trauern um ihn gemein-
sam mit seiner Familie. 		

Matthias Schärr

K
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Bäckerei August Föckler 				 
(Therapiezentrum Münzesheim)

Billerbeck Home Store GmbH 			 
(Therapiezentrum Münzesheim)

Bürgerstiftung Heidelberg (Kinderkrippe)

Deutsch-Amerikanischer Frauenclub e.V. Heidel-
berg (Verein)

Deutsche Postcode Lotterie (Talhof)

Diakonie Baden Notfallhilfe Ukrainekrise 		
(Bahnhofsmission)

Diakonieverein Handschuhsheim (Philippus)

Diakonisches Werk (Erlbrunner Höhe)

Dietmar-Hopp-Stiftung (Häuser der Altenhilfe)

Dietrich-Donat-Stiftung (Manna)

Evang. Kirche in Baden 				  
(Unterstützung digitale Übertragung, Kapellenge-
meinde)

Freundeskreis Zonta Club Heidelberg e.V. 		
(Wichernheim)

Geflügelzucht Werner Hockenberger (Verein)

Hans Beckenbach Wasser Gas Heizung (Talhof)

Heidelberger Volksbank				  
(Bahnhofsmission, Verein)

Hilfswerk Lions Club Heidelberg Mittlere Berg-
straße (Talhof, Seelsorge-Ausstellung Salem)

Hilfswerk Lions-Club Heidelberg-Palatina e.V. 
(Manna)

Hoffmann GbR (Bahnhofsmission)

human aktiv - Hilfswerk der Neuapostolischen 
Kirche Süddeutschland e.V. 			 
(Wichernheim, Talhof)

IKEA Deutschland GmbH (Plattform)

Johanniter-Orden Hilfsgemeinschaft Kurpfalz 
(Häuser der Altenhilfe)

Karlheinz-und-Margot-Bender-Stiftung 		
(Häuser der Altenhilfe)

Manfred-Lautenschläger-Stiftung (Wichernheim)

Octapharma GmbH 				  
(robotisches OP-System Da Vinci, Salem)

PKF Riedel Appel Hornig GmbH (Philippus)

Pro Concept Bismarckstraße 63 GmbH & Co. KG 
(Salem)

Refratechnik Cement GmbH 			 
(Therapiezentrum Münzesheim)

Renate-Hornung-Neff-Stiftung (Südstadtresidenz 
Caroline Sammet, Wilhelm-Frommel-Haus)

Richard-Emondts-Stiftung 			 
(Häuser der Altenhilfe, Suchtberatungsstellen)

Wir danken herzlich allen Spendern!
Spenden von Firmen und Institutionen ab 500€ inklusive Großspender 2022

Jahresheft 2022
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Spende einer Tovertafel an das Altenpflegeheim Erlbrun-
ner Höhe durch den Rotary Club Heidelberg Alte Brücke

Richard Wirth Gebäudereinigung GmbH & Co. KG 
(Verein, Häuser der Altenhilfe)

RNZ Weihnachtsspenden-Aktion (Verein)

Rotary Club Heidelberg (St. Vincentius)

Rotary Club Heidelberg Alte Brücke e.V. 		
(Erlbrunner Höhe)

Sparkasse Heidelberg (Klinik in der Plöck)

Sparkasse Kraichgau (Therapiezentrum Münzes-
heim, Fachklinik Haus Kraichtalblick)

Stauder-Stiftung (Bahnhofsmission)

Stiftung der Volksbank Bruchsal-Bretten 		
(Therapiezentrum Münzesheim)

Stiftung Diakonie Baden 				 
(Hanna und Simeon Heim)

Volksbank Kurpfalz (Talhof, Verein)

Wessendorf GmbH (Verein)

Wilde, Müller & Kollegen Steuerberater (Manna)

… und vielen privaten Spendern,     	
die wir hier aus Datenschutzgründen nicht 	
namentlich nennen. 
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Zahlen und Statistiken	

missionmitmenschen
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Baumaßnahmen		  	   3,3 %	      131.165 €	 15,8 %	      426.282 €

Einrichtung und Ausstattung		  96,7 %	   3.827.901 €	 84,2 %	   2.268.738 €

Aufwendungen          2021  109.144.598 €	   2022  117.499.089 € 

Erträge		            2021  113.637.902 €	   2022  118.661.789 €

Investitionen	           2021     3.959.066 €	   2022      2.695.020 €

Personalaufwand			   60,2 %	 65.716.023 €	 60,4 %	 71.023.287 € 

Materialaufwand			   20,7 %	 22.551.927 € 	 19,8 %	 23.311.827 € 

nicht geförderte Abschreibungen	   2,2 %	   2.406.300 €  	   2,0 %	   2.396.235 € 

Sonstiger betriebl. Aufwand		  16,9 %	 18.470.348 €	 17,7 %	 20.767.739 €

Jahresergebnis	           2021     4.493.306 €	   2022      1.162.700 € 

Erlöse Haupt- u. Nebenleistungen	   86,3 %	 98.085.542 € 	 86,0 %   102.028.125 € 

Zuweisungen und Zuschüsse		    8,5 %	   9.658.814 €	   9,0 %	 10.663.867 €

Mieten				      1,3 %	   1.525.520 €	   1,3 %	   1.544.011 € 

Spenden und Erbschaften		    0,1 %	     126.415 €  	   0,1 %	     150.141 € 

(ohne Großspender)	

Sonstige Erträge			     3,7 %	   4.241.611 € 	   3,6 %	   4.275.645 € 

Bilanzsumme	           2021  116.719.865 €	   2022   115.248.705 € 

vorläufige Daten, Stand 29.08.2023, 
Ergebnisse Verein/Träger/Konzern 
liegen noch nicht endgültig vor
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Arbeitsbereiche 2021 + 2022

Gesamtzahl der Betten

Gesamtbelegungstage

Krankenhaus Salem 

Krankenhaus Salem, Heidelberg

238 Betten
45.275 Belegungstage

238 Betten
43.550 Belegungstage

Altenpflegeheime 

Wilhelm-Frommel-Haus, Heidelberg
Südstadtresidenz Caroline Sammet, Heidelberg
Haus Philippus, Heidelberg
Haus Stephanus, Dossenheim
Hanna u. Simeon Heim, Dossenheim
Haus Stammberg, Schriesheim
Erlbrunnner Höhe, Wilhelmsfeld

558 Betten
198.320 Belegungstage

558 Betten
196.780 Belegungstage

   2021

2022

Zahlen + Statistiken Jahresheft 2022
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 2021 

1.187

361.850

Kraichtalkliniken 

Therapiezentrum Münzesheim
Psychosomatische Fachklinik Münzesheim
Haus Kraichtalblick, Oberacker
Klinik in der Plöck (Tagesklinik), Heidelberg

179 Betten 
57.004 Belegungstage

179 Betten 
56.213 Belegungstage

Wiedereingliederungshilfe 

Wichernheim, Heidelberg
Talhof, Schriesheim
Fachberatung Plattform, Walldorf

128 Betten
42.587 Belegungstage

128 Betten
42.537 Belegungstage

St. Vincentius 

St. Vincentius-
Krankenhaus, 
Heidelberg

84 Betten
18.664 Belegungstage

84 Betten
17.792 Belegungstage

   2022

1.187

356.872
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Anzahl der Mitarbeitenden der Stadtmission insgesamt 2021 + 2022

    Mitarbeiter 2021:	    2022:	    
		
	     13		       17
	     57		       55
	   626		     655
	   596		     574

	   145		     147
	     59		       67
	   213		     192
	       6		         6

	 1.715		  1.713	
		
  

 			 
Evang.Stadtmission e.V.:
Trägergesellschaft:
Altenpflegeheime:
Krankenhaus Salem:
Suchtkrankenhilfe
Kliniken und Beratungsstellen: 
Wiedereingliederung:
St. Vincentius:
MVZ Heidelberg
Gesamt:
		
	

                           2021
 			 
Klienten:
Beratungsgespräche:
Therapiegespräche:
Vermittlung in Therapie:
Ambulante Reha:
Nachsorge:
Selbsthilfegruppen:

Zahlen Suchtkrankenhilfe: Beratungsstellen 2021 + 2022

Zahlen + Statistiken Jahresheft 2022

Heidelberg:	   Bretten:          NOK: 
		
   1961	    394                785
   2025	    848              1131
   1341	      91	            359
     158	      45	              63
       68                18                   28
       48	      --                    16
       23	       2                     7

  
		
	   			 

                              2022
 			 

Heidelberg:	   Bretten:          NOK: 
		
   1540	    437                883
   1770	    433                943
     956	      50                262
     145	      32	              62
       18                  --                   19
       59	       9                   14	
       22	       2                    8
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Bahnhofsmission Heidelberg           2020             2021             2022

Kontakte nach Altersgruppen	
Personen unter 18				        254		       263		    3.428
Personen 18 bis 27				        485		       861		    4.251
Personen 28 bis 65				      6.715		    8.307		  27.339
Personen über 65				      2.385		    3.023		    7.145
Kontakte mit Hilfesuchenden gesamt		    9.839		  12.454		  42.163

Lebenslagen
Soziale Schwierigkeiten		                 5.715		    9.556		  26.979
Psychische Erkrankungen		                 5.210		    6.632		  11.133
Finanzielle Schwierigkeiten 		                 5.195		    8.765		  25.253
Migrationshintergrund				     1.388		    2.853		  17.132
Behinderungen 				     3.319		    3.303		    5.042
Reisende			                  6.240		  10.241		  32.313
		        -

Hilfeleistungen
Aufenthalt in BM				      6.049		  10.709		  31.590
Gespräche, Auskünfte				      8.509		  13.415		  21.314
Reisehilfen 				      1.845		    2.942		  14.167
Beratung/Seelsorgegespräche			     4.813		    6.266		  16.308
Materielle Hilfen				      2.240		    2.875		  15.471
Vermittlung von Kontakten zu Dritten			     1.011		    1.199		  11.298
Kontakte zur Bahn/Einrichtungen am Bhf. 		       731		       833		    1.437
Kinderübergaben				            0		         90		           7
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Trägergesellschaft
Dr. Manfred Lautenschläger (Vorsitzender)
Johannes Brandt
Dr. Christof Ellsiepen
Manfred Gaul
Margret Hommelhoff
Hans Lorenz
Michael Lotz (ausgeschieden Juni 2023)
Prof. Dr. Eike O.  Martin
Rolf Stroux
Dr. Wolfgang Wagner
Hans-Joachim Wessendorf
Prof. Dr. Eckart Würzner
Wolfgang Lünenborg (Mitarbeitendenvertreter)

Gemeinsamer Beirat der Gesellschaften 		
Altenhilfe und Wiedereingliederungshilfe
Wolfgang Reinhard (Vorsitzender) 
Gabriele Meister
Dr. Marion Bär
Pfr.in Suse Best (ausgeschieden Februar 2023)
Oswinde Bock-Hensley (neu ab Juli 2023) 
Dr. Tobias Dangl (neu ab Juli 2023)
Friedrich Ewald
David Faulhaber
Dr. Joachim Gerner
Claus Herzog
Hansjörg Höfer 
Christoph Oeldorf
Dr. Peter Schuster (ausgeschieden Januar 2023)
Christiane Staab
Jutta Kalisch (Mitarbeitendenvertreterin Altenhilfe)
Rico Georgi (Mitarbeitendenvertreter Wiedereingliederungs-
hilfe) 

Mitglieder der Beiräte der Stadtmissions-Gesellschaften 2022/2023

Gemeinsamer Beirat der Gesellschaften 		
Krankenhaus Salem und Krankenhaus St. Vincentius
Prof. Dr. jur. Klaus Schmidt (Vorsitzender)
Dr. Michael Barth
Gerhard Genthner
Utz Göbel
Dr. Thomas Kraft
Michael Paplowski
Prof. Dr. Hans-Günther Sonntag
Toralf Weimer
Sigrid Zweygart-Pérez
Heike Engel (Mitarbeitendenvertreterin KH Salem)
Giovanni Gavini (Mitarbeitendenvertreter KH St. Vincentius)

Suchtkrankenhilfe-Gesellschaft
Karl-Heinz Glaser (Vorsitzender)
Wolfgang Andres
Annerose Bahm
Tobias Borho
Lothar Gabriel
Joachim Kößler 
Dr. Gisela Seitz
Christian Klöble (Mitarbeitendenvertreter)

Zahlen + Statistiken Jahresheft 2022

Stand: September 2023
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Vorstand 
Prof. Dr. Helmut K. Seitz (Vorsitzender ab 11.07.2022) 
Dr. Anja Lindrath (ab 7.12.2022)
Pfr. Matthias Schärr

Mitglieder des Verwaltungsrates:
Dr. Christof Ellsiepen
Prof. Dr. Johannes Eurich
Utz Göbel
Jens Haubold
Wolfgang Heckmann
Prof. Dr. Uwe Ikinger (bis 11.7. Vorsitzender, 
bis 7.12. Mitglied des Vorstands)
Dr. Jochen Keidel (bis 25.04.2022 Mitglied des Vorstands)
Dr. Fabian Kliesch 
Dr. Anja Lindrath (ab 13.07.2022)
Matthias Schärr
Hansjörg Schröder (bis 25.04.2022)
Prof. Dr. Helmut K. Seitz (ab 25.04.2022)
Britta Thieme
Dr. Wolfgang Wagner (bis 13.07.2022)

mit beratender Stimme:
Pfr. Florian Barth, Pfarrer der Kapellengemeinde
Peter Prott für die Einrichtungsleiter der Stadtmission
Martin Heß, Geschäftsführer des Diakonischen Werks Heidelberg
Dr. Rüdiger Schönstedt, Geschäftsführer der Trägergesellschaft
Christian Wetzel, Geschäftsführer der Trägergesellschaft (ab 1.1.2023)

Gesamt-Mitarbeitervertretung im 	
Dienststellenverbund (GMAViD):
Büro: Zeppelinstr. 32 (UG), 69121 Heidelberg
06221 476913

Bankverbindung für allgemeine Überweisungen:
Evangelische Bank eG, Kassel
IBAN  DE60 5206 0410 0000 0004 77

Bankverbindung für Spenden:
Evangelische Bank eG, Kassel
IBAN  DE26 5206 0410 0000 0072 00

Evangelische Stadtmission 
Heidelberg e.V.

Zum Ausstellen einer Spendenquittung benötigen 
wir Ihre Anschrift im Feld „Verwendungszweck“

)
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enn Sie zur Überzeugung gekommen sind, dass es 
gut und sinnvoll ist, für unsere Stadtmission und ihre Aktivi-
täten und Einrichtungen etwas Gutes zu tun, dann machen 
wir Ihnen ein paar Vorschläge:

Werden Sie Mitglied in unserem „Freundeskreis der 
Evang. Stadtmission Heidelberg“ und spenden uns ei-
nen regelmäßigen Betrag Ihrer Wahl; Sie werden dann lau-
fend über unsere Arbeit informiert.

Unterstützen Sie uns mit einer Geldspende:
Zentrales Spendenkonto Evangelische Bank eG 
Kassel, IBAN DE26 5206 0410 0000 0072 00
BIC GENODEF1EK1
Wenn gewünscht, bitte konkreten Zweck benennen!

Für Sachspenden setzen Sie sich bitte mit der Leitung 
einer unserer Einrichtungen oder mit der Geschäftsstelle 
des Vorstands in Verbindung.

Wollen Sie uns mit ehrenamtlicher Mitarbeit           
helfen? Wir beraten Sie gerne!

Denken Sie bei Ihrem Testament auch an unsere     
Stadtmission.

Fördern Sie unsere Arbeit „auf ewig“ mit einer                 
Zustiftung zu unserer Förderstiftung.

Alle näheren Informationen dazu, auch vertrauliche   
Beratung, erhalten Sie über die Geschäftsstelle des Vor-
standes:

Evang. Stadtmission Heidelberg e.V.
Zeppelinstr. 32, 69121 Heidelberg
Tel. 06221 4769-0, info@stadtmission-hd.de

Dürfen wir Sie für uns gewinnen?

W
... für Einrichtungen 
   unserer Stadtmisson

15.03.22
		

14.04.22
			 
	 23.04.22
			 
	 25.04.22
			 
	 20.05.22
			 
		

15.06.22
	 22.06.22

			 
	 24.06.22
			 
	 05.07.22

13.07.22
		

24.07.22
25.07.22

		
26.-28.09.22

19.10.22
26.10.22
26.11.22

		
01.12.22

		
07.12.22

		
24.12.22

		
20.01.23

			 
		

24.02.23
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Impressum

Beginn der Hilfsaktion für Flüchtlinge aus der Ukraine auf 
dem Heidelberger Hauptbahnhof

Wiedereröffnung asiatischer Garten nach Corona mit Fest 
in Münzesheim

Termin der deutschen Stadtmissionen im Bundestag mit 
Abgeordneten der jeweiligen Städte und Kreise 

Verwaltungsrat (Wechsel im Vorstand, Ausscheiden Dr. Kei-
del, Neuwahl Prof. Seitz) 

Besuch der Vorständin der Diakonie Deutschland (EWDE) 
und des Vorstands des DW Baden in der Plöck zum Thema 
Armut 

Seniorenausflug nach Mosbach 

Veranstaltung zur Inbetriebnahme des neuen DaVinci OP- 
Roboters im Krankenhaus Salem

Helferfest für die ehrenamtlichen Betreuer der Ukraine-
flüchtlinge auf dem Heidelberger Hauptbahnhof 

Tag der Diakonie mal anders

Verwaltungsrat (Wechsel im Vorstandsvorsitz zwischen 
Prof. Ikinger und Prof. Seitz) 

Jubilarsehrung auf dem Schiff

Spatenstich für das „Wohnen am Kapellenhof“ auf dem 
Schlosskinoareal

Tagung der europäischen Stadtmissionen in Birmingham 

Wiederaufnahme „Diakonie spirit“

Mitgliederversammlung

Sozial-diakonischer „Adventsmarkt der guten Taten“ auf 
dem Ebert-Platz  

Festakt und Vernissage der Ausstellung zum 160-jährigen 
Jubiläum der Evang. Stadtmission Heidelberg   

Verwaltungsrat (Ausscheiden von Prof. Ikinger aus dem 
Vorstand, Neuwahl von Frau Dr. Lindrath)

Ökumenische Weihnachtsandacht auf dem Heidelberger 
Hauptbahnhof

Verabschiedung der ausgeschiedenen und Einführung der 
neuen Vorstände sowie von Herrn Wetzel als Geschäfts-
führer der Trägergesellschaft 

Ausscheiden von Geschäftsführer Jürgen Unrath

Stadtmissionschronik 2022/23

15.03.22
		

14.04.22
			 
	 23.04.22
			 
	 25.04.22
			 
	 20.05.22
			 
		

15.06.22
	 22.06.22

			 
	 24.06.22
			 
	 05.07.22

13.07.22
		

24.07.22
25.07.22

		
26.-28.09.22

19.10.22
26.10.22
26.11.22

		
01.12.22

		
07.12.22

		
24.12.22

		
20.01.23

			 
		

24.02.23
	

Stand: 

31. Dez. 2022

Herausgeber
Evangelische Stadtmission Heidelberg e.V.
September 2023

Redaktionskreis
Pfarrer Matthias Schärr viSdP (MS)  
Heidelberg Tel. 06221 4769-0
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben die 
Meinung des Verfassers und nicht der Redaktion wieder.

Fotos
Stadtmission: 6,8,12,22,23r.,25o.,28,31,33m.,34,38o.,41,42
Istock: 1,4,7,9,11,13,15,17,19
Privat: 5,10,14,18,24,25u., 
gdw: 20,23l.,36,37,38u.,
Bahnhofsmission: 26,47
Salem: 27,30
Blaues Kreuz: 29
Volksbank Kurpfalz: 32
EWDE: 33o., 
RNZ: 33u. 
Fotolia: 45

Gestaltung
gdw-design, Heidelberg, Axel Hübner

Druck
Dewitz + Brill Druck GmbH, Mannheim



52 52

www.stadtmission-hd.de

missionmitmenschen


